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An die VBarteigenoſſen!
Die Haltung des Vorwärts einerſeits als Zentralorgan der
Partei, andererſeits als Lokalorgan der Genoſſen von Groß-
Berlin, iſt ſeit einer längeren Jahre von Jahren Gegenſtand
lebhafter Erörterungen geweſen, ſowohl auf Parteitagen wie
in den zunächſt intereſſierten Kreiſen.

z et Der Vorw etriebe die prinzipielle ärung und Schulung der
Parteigenoſſen höchſt mangelhaft und er nehme, beeinflußt durch
die zwei in der Redaktion ſich gegenüberſtehenden Strömungen,
zu den in der Partei auftauchenden Fragen entweder keine
J c ſpät Stellung, oder er ſchwanke unentſchloſſen hin

er.
Konferenzen, die im Laufe der Jahre zwiſchen dem Partei
vorſtande und der Preßkommiſſion, manchmal auch unter Hin
zuziehung der Vertrauensleute und der übrigen Parteifunktio-
näre von GroßBerlin und der Redaktion öfter ſtattfanden,
führten wohl zu einer gründlichen Ausſprache, zuweilen auch
zu Beſchlüſſen, durch die gehofft wurde, die größten vorhan
denen Uebelſtände zu beſeitigen. Es ſtellte ſich aber regel
mäßig in Kürze wieder heraus, daß alle dieſe Abmachungen
ihre Wirkung verſagten. Die in der Redaktion vorhandenen
gegenſätzlichen Anſchauungen ließen ſich nicht beſeitigen.
Schließlich konnten wir auch von den Genoſſen in der Redak-
tion, deren Haltung hauptſächlich Gegenſtand der Kritik war,
nicht verlangen, daß ſie als ehrliche Leute Anſchauungen ver
treten ſollten, die ſie nicht beſaßen. Andererſeits
konnte man ſich zu dem einzig wirkſ
Mittel nicht verſtehen, die Vertrete
nicht gebilléigten Rüch tung durch

r der
Kündi-gung aus der Redaktion auszufchkießen

r ar die Redaktion einheitlich zu
geſtalten.

Erörterungen über die Haltung des Vorwärts ſind, wie ſchon
e auch mehrfach auf Parteitagen gepflogen wor
en, ſo beſonders auf den Parteitagen zu Lübeck 1901 und

zu Dresden 1903.
Insbeſondere gaben die Verhandlungen des letzteren Anlaß,

nach demſelben aufs neue im Kreiſe der zunächſt dazu Berufe-
nen dem Parteivorſtand, der Kontrollkommiſſion, der Preß-
kommiſſion, den Vertrauensperſonen von GroßBerlin und der
Redaktion in Erörterungen über die künftige Haltung des
Vorwärts einzutreten. Es wurden auch entſprechende Be
ſern gefaßt. Aber auch jetzt wieder ſtellte ſich bald heraus,

ß die alten Uebelſtände aus den ſchon angeführten Urſachen
weiter be tehen blieben. Die vielfachen Meinungsdifferenzen,
die zu Ende des verfloſſenen Jahres und im Vaufe dieſes
Jahres bis zum Jenaer Parteitage in einem Teile der Partei
preſſe zum Ausdruck kamen, und in die guch der Vorwärts
verwickelt war, zeigten die öfter et Uebelſtände in be
ſonderem Grade. Jn der Redaktion war ſchon ſeit Jahren
die Einrichtung getroffen worden, daß bei Meinungsverſchieden-
eiten über die Haltung, die der Vorwärts gegenüber in der
artei auftauchenden Fragen einnehmen ſolle, oder über die
ufnahme oder Nichtaufnahme von Artikeln, oder ob ein be

ſtimmter Artikel als redattionell angeſehen oder unter der
Chiffre ſeines Verfaſſers als deſſen perſönliche Anſchauung er
ſcheinen ſollte, durch Mehrheitsbeſchluß entſchieden wurde.

Hierbei ſtanden ſich in der Regel die Anhänger der beiden
Strömungen geſchloſſen gegenüber und zwar meiſt ſechs
egen vier Stimmen, wobei gewöhnlich die Stellung der Mehrgen von der Vertretung der Berliner Genoſſen und dem Partei

vorſtand nicht als die ihrige anerkannt wurde.
Solche Vorgänge veranlgßten, daß die Preßkommiſ-

ſion und die VertrauensperſonenvonGro ß-
Berlin abermals beſchlo zum 17. Juni eine
Konferenz nach dem Gewerkſchaftshauſe zu berufen, zu welcher
der Parteivorſtand, die Redaktion des Vorwäris und die
übrigen re nebſt den Reichstagsabgeordneten von
GroßBerlin geladen wurden. Jn dieſer Konferenz kam es
zu langen und ſcharfen Auseinanderſetzungen. Die Ausfüh-
rungen, die hierüber Genoſſe Bebel als Beauftragter des
Parteivorſtandes auf dem Jenger Parteltag machte, anläßlich
der Beratung des Antrages der Genoſſen von Groß-Berlin,
dem Vorwärts den Charakter als Zentralorgan zu nehmen und
ſo ihn zum Lokalorgan der Berliner Genoſſen werden zu
laſſen, lauten nach dem Protokoll über den Jenger Parteitag

(Seite 187 und 188) re„Jn bezug auf die Haltung des Vorwärts in taktiſcher und
pringipieller Hinſicht kann ich ebenfalls eine volle Haar
monie zwiſchen den Berliner Parteigenoſ-ſen und dem Parteivorſtand konßatieren.
Als am 17. Juni d. J., nicht auf unſere Einladung, ſon
dern auf Einladung der Berliner Parteigenoſſen, die Ver
trauensleute Berlins, die rn on, die Lakalkommiſſion,
die Agitationskommiſſion für die Provinz Brandenhurg, die
Vertreter Berlins im Reichstage, die Redaktion des Vorwärts
und der Partelvorſtand zu einer gemeinſamen de r
ammentraten, ergaben die Verhandlungen f

e Auseinanderſetzungen nahm ein
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a

i

andes das Wort, polemiſierte in ſchat
gen die r de Vorwärts und halte prograinmgenes ine was nach ſeiner Meinung not

wendig ſei in bezug auf das Blatt und ſeine redaktionelle
Führung. Dieſe Ausführungen fanden in dem Maße den
Beifall der geſamten Berliner Parteivertreter, daß aus der
Mitte der Parieigenoſſen Berlins der Antrag geſtellt wurde,
die Ausführungen des betreffenden Vorſtandsmitgliedes ge
wiſſermaßen als Programm des Vorwärts der Redaktion zu
empfehlen. Und als die betreffende Perſon den Verſurh
machte, es abzulehnen, daß ſie quaſi als Fahnenhalter in den
Vordergrund geſchoben wurde und bat, man moge eine Reſo
lution annehmen, die etwa dasſelbe beſagte, wurde das ab-
gelehnt und einſtimmig wurde beſchloſſen, daß dieſe Ausfüh
rungen der Redaktion zur Beachtung empfohlen werden. (Zu
ruf der Berliner: Es wurde aber nicht danach gehandelt.)
Gewiß, das ſteht auf einem anderen Blatt. Es waren eben
Meinungsverſchiedenheiten innerhalb der Redaktion vorhanden,
das iſt ja in der letzten Zeit erſt wieder hervorgetreten.“

Und weiter heißt es, nachdem Bebel befürwortet hatte, der
Anwag der Berliner Genoſſen abzulehnen:

„Wir ſind auf der anderen Seite, falls wir wieder gewähl
werden, entſchloſſen, alles aufzubieten, um die be-
rechtigten Klagen, die wir vollſtändig mi
den Berliner Genoſſen teilen, zu beſeiti-
gen und Mittel und Wege zu beraten, wie dem gegenwär-
tigen unhaltbaren Zuſtand das betone ich (Leb
haftes Sehr richtigl bei den Berlinern) abgeholfen
werden kann. Liebe Genoſſen! Die Dinge müſſen alle
mal erſt ihren Höhepunkt erreichen, ehe man zu entſcheiden-
den Maßnahmen greifen kann, es muß erſt das allgemeine
t vorhanden ſein, daß es ſo nicht weiter
geht.

Und der Genoſſe Wels der als Redner der Vevlreter
der Auftrag

Vorwärts (Siehe Protokoll des Jenager Parteitages Seite
179 und 180): Wir wollen ein eigenes Organ
haben, in welchem die Meinung der Ber-
liner Genoſſen ihren unverfälſchten Ausdruck
findet. (Sehr richtigl!) Die Streitigkeiten (mit dem
Vorwärts) ſind ja mit darauf zurückzuführen, daß er nicht
ſchnell genug Stellung nimmt, auch die Berliner vermiſſen
das Wir ſelber ergreifen Partei und wollen, daß der
Vorwärts zu allen Parteifragen klar und unzweideutig Stel
lung nimmt. (Sehr richtig)) Das ſcheint auch die Mei-
nung des Vorſtandes zu ſein. Es iſt in verſchiede-
nen Sitzungen dem Vorwärts aufgegeben worden, mehr Salz
zu verwenden. Jn Dresden hat Bebel grundlegende Aende-
rungen in der Redaktion angekündigt und die Frucht dieſer
Ankündigung war: wir haben Sitzungen gehabt,
wir haben uns die Wahrheit geſagt und da-
bei iſt es geblieben.“

Aus dieſen Ausführungen des Genoſſen Wels geht ar her-
vor, daß die bei dem Vorwärts früher gerügten Mängel un
geachtet aller Kritik und Beſchlüſſe nach wie vor weiter be-
ſtanden und die Genoſſen von GroßBerlin weſentlich zu der
Forderung mitbeſtimmten, den Vorwärts als ihr Organ allein
zu beſitzen, um durch zuführen, was bisherals
nicht möglich angeſehen wurde.

Es g. aber auch weiter aus den Ausführungen von Bebel
und Wels mit aller wünſchenswerten Klarheit hervor, daß
es eine durchaus falſche und irreführende Auffaſſung iſt,
welche die ſechs Redakteüre in ihrem an der Spitze des Vor
wärts vom 26. Oktober abgedruckten Artikel, betitelt „Auf
klärung“, geben, wonach durch die Beſchlüſſe der Konſerenzen,
die am 1. und 8. September dieſes Jahres mit dem Partei-
vorſtand, der Preßkommiſſion und der Redaktion vereinbart
wurden, man habe annehmen müſſen, daß nunmehr alles in
Ordnung ſel und zu weitergehenden Aenderungen keine Ver-
anlaſſung mehr vorgelegen habe. Das Gegenteil hier-
von e 77 die namens des Parteivorſtan-
des und der Vertreter von GroßBerlin
am 18. September in Jena gehaltenen Re-
den, die 10 bezw. 17 Tage nach den Erörte-
rungen in den erwähnten Konferenzen am
1. und 8. September gehalten wurden.

Es iſt auch in der Parteipreſſe wie in ſonſtigen Mittei-
lungen darauf hingewieſen worden, daß das jetzige Vorgehen
des Parteivorſtandes und der Geſamtvertretung der Genoſſen
von GroßBerlin mit den Beſchlüſſen der Fünfzehner-Komiſ
ſion des Jenager Parteitages im Widerſpruch ſtehen.

Auch dieſe Auffaſſung iſt grundfalſch.
Die Fünfzehner- Kommiſſion wurde eingeſetzt zu dem Zweck,

die Preſſefehden, die üngere Zeit vor dem Jenager
Parteitag bjs zu dieſem ſelbſt einen für die Partei bedenk-
lichen Tharäkter angenommen hatten, einer Beurteilung zu
unterziehen und Vorſchläge zu machen, wie künftig ähnliches
vermieden werden könne.
Die Kommiſſion hat dieſem Auftrag entſprochen, wie die

n r Nr. 155 (S. 144 des Proto-s über Jenger Partei!ag) zeigt. Dieſe Reſolution
urde von dem Parteitag einſtimmig angenommen. Jhr

und Zweck hätte mit den Vorgängen im Vorwärts,
uns in den letzten Wochen beſchäfſtigten, nur inſo
fern zu tun, als es in dieſer Reſolution unter 11 heißt:

für GrohVertin den Antrag der BerlinerGenoſſen zu begründen, ne bezüg auf die Haltung des

„Die prinzipielle Aufklärung durch die
Parteipreſſe) hat entſprechend den Grund-
ſätzen des Parteiprogramms im Sinne der
Dresdener Reſolution zu erfolgen.“

Aus den oben zitierten Stellen aus den Reden von Bebel
und Wels geht auch unwiderleglich hervor, daß man nun-
mehr von ſeiten des Parteivorſtandes wie
der Vertretung von GroßBerlin feſt ent
ſchloſſen war, von Grund aus Wandel zuſchaffen, da es ſo wie bisher nicht fort-
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könne.
ſt alſo nur ein Zeichen einer kaum für

nöglich gehaltenen Kurzſichtigkeit oder
Vergeßlichkeit, daß man jetzt nicht nur ſeitens der
ſechs Redakteure ſondern auch ſeitens eines Teiles der Partei
»reſſe im höchſten Grade überraſcht und empört tut über das
»om Parteivorſtand und der Preßkommiſſion eingeſchlagene
erfahren.

Wie entwickelten ſich nun die Dinge nach Jena

Noch ehe der Parteivorſtand Zeit hatte,ſich mit der Vorwärts- Frage zu beſchäf-
tigen, erhielt er eine Einladung von der
Preß- Kommiſſion und den Vertrauens
leuten von GroßBerlin zu einer Konfe-
renz für Montag, den 2. Oktober, um über
ſeine Rekormvorſchläge betreffend den
Vorwärts zu beraten.Hiernach ſtellt ſich alſo die Behauptung der ſechs Redakteite
in ihrer ſogenannten „Aufklärung“ als falſch und unwahr
heraus, daß unmittelbar nach dem Jenaer
Parteitag der Vorſtand geheimeBeratuggenzunächſt t den Parteiſunkuon ren von roh wer bant

mit der Preßkommiſſion begonnen habe.
Nicht der Vorſtand veranſtaltete die Sitzung am 2. Oktober

ſondern er war, wie nachgewieſen, hier wie am 17. Juni der
Geladene, ja bis zu einem gewiſſen Grade der Ange-
lagte. Daß zu dieſer Sitzung am 2. Oktober die Redak
tion nicht geladen wurde, iſt folglich auch nicht Schuld
des Vorſtandes. Preßtommiſſion und Vertrauensleute die
Veranſtalter jener Verſammlung betrachteten es eben als
ſelbſtwerſtändlich, daß, nachdem ſeit Jahren alle Mittel in
Gemeinſchaft mit der Redaktion, dem Vorwärts eine Haltung
zu geben, die den Anſchauungen der ſehr großen Mehrheit der
Genoſſen in GroßBerlin entſprach, ver ſagt hatten, nun
mehr für ſich und in Gemeinſchaft mit dem Parteivorſtand zu
beraten, wie den Mängeln endlich abgeholfen werden könne.

Und der Parteivorſtand, der als der Geladene erſchien, fand
die Nichteinladung der Redaktion zu dieſer Sitzung ſo ſelbſt
verſtändlich, daß er gar nicht daran dachte, da
gegen Einſpruch zu erheben.

Wie kein Menſch ſich in eine Sitzung drängen wird, in der
von den zuſtändigen Organen über eine Gehaltserhöhung für
ihn beraten und beſchloſſen werden ſoll, ſo ſollte auch
keiner das Verlangen ausſprechen, um
jeden Preis Verhandlungen beizuwohnen,
in denen es ſich um ſeine event. Kündigung
handelt, weil die über ſein Tun und Laſſen
zur Entſcheidung berufenen Organe eine
ſolchemöglicherweiſefürnotwendig halten.

Es iſt auch abſurd, wenn die ſechs Redakteure von dieſen
und den folgenden Sitzungen von geheimen Sitzungen
ſprechen. Alle derartigen Sitzungen ſind nicht öffentlich, das
ſollten Leute, die oft genug an ähnlichen Sitzungen teil en,
allmählich begriffen haben.

Der Verlauf der Konferenz am 2. Oktober war kurz fol
gender:

Auf die Anfrage an den Parteivorſtand, welche Maßnahmen
derſelbe bezüglich Aenderungen in der Redaktion des Vorwärts
in Vorſchlag zu bringen habe, mußte er erklären, daß die
ihm durch den Jenager Parieitag auferlegte Arbeitsl.aſt ihn
bis jetzt verhinderte, ſich mit Reformvorſchlägen zu beſchäf
tigen, daß dieſes aber in Bälde geſchehen ſolle.

Darauf wurde dem Parteivorſtand von allen Seiten geant
wortet, daß ſeine Erklärung peinlich berühre. Man habe
annehmen mülſſen, der Vorſtand mache endlich ernſt, es ſcheine
aber, daß er wenig Neigung habe, eine neue Ordnung im
Vorwärts zu ſchaffen und die Sache abermals verſchleppt wer
den ſolle. Die Berliner Parteigenoſſen wollten ſich aber nicht
länger hinhalten laſſen. Der Vorgang zeige wieder, wie be
rechtigt ihr Verlangen ſei, den Vorwärts als ihr Organ zu
beſitzen.

Endbeſchluß: Parteivorſtand und Preßkom-
miſſion werden beagauftragt, ſich baldigſt
zu verſtändigen und ihre Vorſchläge der
Geſamtvertretung von Groß Berlin zu
unterbreiten.Hierauf beſchäftigte ſich der Parteivorſtand in ſeiner nächſten
Sißung mit dieſer Angelegenheit und machte in der gemein
ſamen Sitzung mit der Preßkommiſſion am Freitag, den
6. Oktober, folgende Vorſchie: WDa e r in Lus Redaktiondurch entſta ehrheit Redaktion einenanderen Standpunkt als die große Mehrheit 22
Berlin und der ſo müſſe ein demen



ſprechende Mehrheit geſchaffen werden. Der Parteworſtand
ſchlage demgemäß vor, den Genoſſen Büttnex und Kaliski zu

kündigen, den Genoſſen Fülle in die Redaktion aufzunehmen
und an Stelle Büttners einen neuen Redakteur einzuſtellen.
Die Genoſſin Luxemburg ſolle als Mitarberterin aufgenommen
werden, die jede Woche zwei Leitartikel liefern ſolle. Dieſe
Artikel ſollten ihrer Tendenz wegen nicht zurückgewieſen wer
den können, es ſei denn, daß preßgeſetzliche Bedenken obwal-
teten oder Gründe anderer Art (taktiſche oder programmatiſche)
die Beanſtandung eines Artikels durch wenigſtens drei Redak-
teure veranlaßten, worauf die Aufnahme zu unterbleiben und
ſofort Parteivorſtand und Preßkommiſſion über dieſelbe ent
ſcheiden ſollten. Die letztere Vorſchrift entſpricht einem
Beſchluß, der ſchon Anfang September durch Partei
z Preß kommiſſion und Redaktion gefaßt wor
en war.
Es iſt alſo abermals falſch und zeigt nur, aus

welch trüben Quellen die ſechs Redakteure
ſchöpften, wenn ſie in ihrer ſogenannten „Aufklärung“
behaupten, daß die Genoſſin Luxembhurg mit dem Recht einer
gewiſſen Zwangsauſnahme ihrer Artikel und einem Privileg
binſichtlich der redaktionellen Kontrolle als ſtändige Mitarbei
terin eingeſtellt werden ſollte.

Wenn ferner die ſechs Redakteure in ihrer ſogenannten
„Aufklärung“ ſagen, die Aufnahme Stadthagens in die Redak-
tion ſei ihnen nicht annehmbar geweſen, ſo möge zur

Se r einer ſo leichtfertigausgeſprochenen Begründung darauf auf
merkſam gemacht werden, daß Stadthagean
ſeit 1893 mit ſeſtem Gehalt angeſtellter
Redakieur für den juriſtiſchen Teil des
Vorwärts iſt und als ſolcher auch an den
Sitzungen der Redaktion mit Stimmrecht
teilnehmen konnte, aber es ſchon 1899,
als die Einrichtung getroffen wurde, ſtrit-
tige Fragen in der Redaktion durch Mehr-
heitsbeſchluß zu entſcheiden, ablehnte, an
dieſen Beratungen teilzunehmen. So ſieht
es mit der Wahrheitsliebe und mit dem guten Geſchmack der
ſechs Redakteure aus.

Die erwähnten Vorſchläge des Parteivorſtandes wurden von
der Preßkommiſſion als völlig ungenügend be
kämpft. Der Parteivorſtand wolle ein paar „kleine“ Redak-
teure preisgeben, aber die eigentlich Schuldigen in der Redak-
tion belaſſen; damit ſei den Berliner Genoſſen nicht gedient.
Unter letzteren beſtehe in den weiteſten Kreiſen die Anſicht, es
müſſe in erſter Linie Grad nauer gekündigt werden, den
man als Hauptſtein des Anſtoßes anſehe, ebenſo dem Genoſſen
Wetzker, dagegen ſei man bereit, Büttner zu kündigen, aber
nicht Kaliski; außerdem wurde vorgeſchlagen, Stadthagen zur
dauernden Mitarbeit in die Redaktion zu ziehen, auch ſei man
damit einverſtanden, die Genoſſin Luxemburg als Mitarbeiterin
aufzunehmen. Der Parteivorſtand erklärte, daß er auf der
glatten Annahme ſeiner Vorſchläge nicht beſtehe. Mache man
beſſere, akzeptiere er ſie. Sollte Gradnauer und Wetzker gekün
digt werden, ſo erwarte er Vorſchläge für paſſenden Erſatz.
Gegen eine erweiterte Beſchäftigung Stadthagens habe man
nichts einzuwenden.

Endreſultat: Die Preßkommiſſion wurde
orſucht, zunächſt unter ſich Vorſchläge zu be
raten und dieſe dem Parteivorſtande zu
unterbreiten. Ueber die gepflogenen Verhandlun-
gen wurde vorläufige Geheimhaltung beſchloſſen.

Dieſer letztere Beſchluß ſtellte ſich ſchon am nächſten Tage
als hinfällig heraus. Einmal wurde noch während der Sitzung
feſtgeſtellt, daß einer der ſechs Redakteure längere Zeit als
Lauſchen an der Tür zum Konferenzzimmer ſtand und weiter
ergab ſich, daß auch aus dem Kreiſe der Beratenden der ein

ſt im mige Schweigebeſchluß nicht gehalten worden war.
Von jetzt ab wurden die Sitzungen ſtatt im Konferenzzimmer

der Redaktion im Bureau des Parteivorſtandes abgehalten.
Die Darſtellung der ſechs Redakteure in ihrer ſogenannten
„Aufklärung“, wonach die Beſchlüſſe dieſer Sitzung für
geheim erklärt wurden, iſt alſo auch unwahr. Es wurden
Beſchlüſſe über Anſtellung beſtimmter Perſonen in der Redak-
tion gar nicht gefaßt, ſondern alles blieb in Schwebe.
Nicht die Beſchlüſſe ſondern die Verhandlungen über die Per-
ſonen ſollten zunächſt als vertrauliche angeſehen werden.

Die Preßkommiſſion trat bald darauf unter ſich in Be-
ratungen und unterbreitete dem Parteivorſtand folgende Vor

äge:
Dieſelbe lehnt ab Kaliski zu kündigen, ſie lehnt fer-

ner ab, Fülle in die Redaktion aufzunehmen, dagegen
beantragt ſie, Büttner, Gradnauer und
Wetzker zu kündigen. Die Vorſchläge betreffend Stadt
hagen und Luxemburg nimmt ſie an.

Der Parteivorſtand beſchloß darauf, den
gemachten Vorſchlägen zuzuſtimmen. Da aber
der Vorſtand mittlerweile vernommen hatte, daß die ſechs
Redakteure übereingelommen ſein ſollten, daß, wenn einigen
von ihnen gekündigt werde, alle ſechs kündigen wollten, kam er
zu dem erweiterten Vorſchlag, um die Erörterungen zu verein
fachen, der geſamten Redaktion zu kündigen und eine
neue Redaktion zuſammenzuſetzen.

Der Preßkommiſſion wurde hierauf in der gemeinſamen
Sitzung am 20. Oktober erklärt, daß der Parteivorſtand ihren
Vorſchlag als einem verbeſſerten zuſtimme, daß er aber aus
Gründen, die dargelegt wurden, die Kündigung der geſamten
Redaktion zu dem 31. März 1906 empfehle.

Nach kurzer Debatte wurde dieſer Antrag
von der Preßkommiſſion einſtimmig angenom-
men. Weiter wurde heſchloſſen, für Montag, den 23. Okt.,
eine Sitzung der Geſamtvertretung von GroßBerlin einzube
rufen und dieſer die Vorſchläge des Parteivorſtandes und der
i rnniſion in folgender Faſſung zur Annahme zu unter-

reiten:
„Vorſtand und Preßkommiſſion kündigen der geſamten Redak

tion auf den 31. März 1906.
Die Frage der Mitarbeiterſchaft am Vorwärts wird ausge

ſchieden, ihre Löſung hängt ab von der künftigen Zuſammen
ſetzung der Redaktion.

Wird von drei Mitgliedern der Redaktion der Artikel eines
Redaktionsmitgliedes oder eines Mitarbeiters als nicht zur
Aufnahme in den Vorwärts geeignet beanſtandet, ſo ſind
Parteivorſtand und Preßkommiſſion ſofort zu berufen, die über
die Aufnahme entſcheiden.“

Ehe noch dieſe gemeinſame Konferenz ſtattfand, reichten die
ſechs Redakteure Sonnabend, den 21. Oktober, abends zwiſchen
6 und 7 Uhr, ihte Kündigung ein, und noch ehe die Mitglieder
des Parteivorſtandes und der Preßkommiſſion von der erfolgten

weiſe als eine die Partei rettende

gegen acht Stimmen angenommen, n

trachten es aber als einen geben ihrer Stel
Iung, daß ſie dieſe Kündigung an der der politiſchen
Ueberſicht veröffentlichten, d. h. an einer Stelle, an die perſön
liche Angelegenheiten hingehdren.Dir Allen in Handlungswetſe der ſechgz Redakteure

nur die Abſicht, Senſation kerd J ihre d e
e n en un

Berlin erſcheinenden bürgerlichen

wurde. Weiter wollte Vin die Partei und Parteipreſſe Verwirrung tragen, in der Hoff
nung, damit das Anſehen des Parteivorſtandes als den an
geblich alleinigen Urheber der zu ſchädigen.

Wir betrachten aber auch die ö chung der ſogen.
„Aufklärung“ der ſechs Redakteure an der Spitze des Vorwärts
am Donnerstag, den 26. Oktober d. J., an einer Stelle, wo
ſelbſt ſonſt nur die offiziellen Erlaſſe und Bekanntmachungen
Z7 wort andes eyſcheinen, als groben Mißbrauch ihrer

tellung.
Es ſcheint, daß die ſechs Redakteure allmählich ein gerade

zu unbegreifliches Selbſtbewußtſein erlangten.
Folgender Vorfall möge dies noch beſonders beleuchten. Als

auf Grund jenes oben bereits erwähnten Beſchluſſes, der unter
Mitwirkung der ſechs Redakteure zuſtande gekommen war, drei
Redakteure gegen die Aufnahme einer beſtimmten Notiz am
27. 10. 05 proteſtierten und dieſelbe dem Vorſtande und der
Preßkommiſſion zur vorherigen achtung unterbreiten
wollten, verſuchte es der vera Redakteur, einer der
ſechs, trotzdem die ſofortige Aufnahme zu erzwingen. Dieſer
Verſuch der Durchbrechung feſtliegender Beſchlüſſe wen die
Aufſichtsinſtanzen, die ſofortige n des fraglichen
Redakteurs von ſeinem Poſten zu veranlaſſen.

Es war aber nach dieſen Vorgängen auch ſofort dem Parkei-
vorſtand und der Preßkommiſſion klar, daß ſie unter der Herr
ſchaft einer ſolchen Redaktionsmehrheit unmöglich an eine Dar
legung der Beweggründe ihres Handelns im Vorwärts denken
könnten, weil feſtſtand, daß dieſe ſofort durch verwirrende
Gegenbemerkungen wirkungslos zu machen verſucht würde, mit
anderen Worten, daß der Konflikt eine Geſtalt annehmen werde,
der die ſchon längſt unhaltbar gewordenen Zu
ſtände in der Redaktion des Vorwärts noch
bedeutendverſchlimmern und zueiner Kata
ſtrophe führen mußte. Wir beſchloſſenalſo,
mit unſerer Darlegung zu warten, bis eine
Durchkreuzung unſerer Abſichten unmög-
lich geworden war.

Durch die Kündigung der ſechs Redakteure war der Antrag
des Parteivorſtandes und der Preßkommiſſion an die Geſamt-
veriretung von Groß-Berlin, der geſamten Redaktion zu
kündigen, hinfällig geworden. Es wurde nunmehr der be-
treffenden Konferenz der Vorſchlag unterbreitet, der bereits im
Vorwärts vom 24. Oktober veröffentlicht wurde, den wir aber
der Vollſtändigkeit halber hier nochmals zum Abdruck bringen:

An die Parteigenoſſen!
Am heutigen Tage fand eine Sitzung ſtatt, an welcher der

Parteivorſtand, die Preßkommiſſion des Vorwärts, die Ver
trauensleute von Berlin und Umgegend, die Vorſitzenden und
erſten Kaſſierer der acht ſozialdemokratiſchen Wahlvereine, die
Lokalkommiſſion, die Agitationskommiſſion für die Provinz
Brandenburg und die Abgeordneten und Kandidaten der Wahl
kreiſe von Berlin und Umgegend für den Reichstag teilnahmen.

Die Anweſenden beſhleſgn mit allen gegen acht Stimmen:
Die Verſammlung akzeptiert die Kündigung der Genoſſen

Büttner, Eisner, Gradnauer, Kaliski, Schröder und Wetzker
als Redakteure des Vorwärts, weil dieſelbe geeignet iſt, die
Verhältniſſe in der Redaktion desſelben in einer den Wünſchen
el aſh eins der Verſammlung entſprechenden Weiſe um
zugeſtalten.

emnach werden Parteivorſtand und Preßkommifſion
beauftragt, ſofort die nötigen Schritte für eine Er
gänzung der Redaktion vorzunehmen.

Den Parteigenoſſen ſoll über die Vorgänge, die zur
Kündigung der genannten ſechs Genoſſen und zu demheutigen See C Auskunft eben
werden, ſobald die hältniſſe in der Reda ge
ordnet worden ſind.

Berlin, den 23. Oktober 1905.
Der Parteivorſtand.

Nach längerer Debatte wurde dieſer Vorſchlag mit allen
em zuvor ein

Antrag, die Angelegenheit noch einmal in einer Konferenz mit
der Geſamtredaktion zu beſprechen, bei etwa 80 Anweſenden,
mit allen gegen 14 Stimmen und der Antrag, die
Vorſchläge erſt an die Kreiſe zu bringen, mit allen gegen
12 Stimmen abgelehnt worden war. ß

Die große Mehrheit jener Verſammlung ging alſovon ber Anſicht aus, daß die Angelegenheit eine raſche
Löſung erheiſche, weil in einer außzerordentlichen Sitna
tion auch außerordentliche Mittel angewendet werden
müſſen.

Parteivorſtand und Preßkommiſſion haben der gegebenen
Weiſung entſprechend gehandelt, indem ſie den ſechs Redak
teuren am 28. dieſes Monats mitteilten, daß vom 29. die
ſes Monats ab auf ihre Tätigkeit am Vor
wärts verzichtet werde.

Wir glauben, daß wir damit dem Wunſche der ſechs
Be eiligten aus einer ihnen widerwärtig gewordenen Stellung
befreit zu werden, in raſcheſter Weiſe entgegengekommen ſind.

Aus der hier gegebenen Darſtellung geht unumſtößlich hervor:
1. Daß es nicht nur eine falſche, ſondern eine bös

willige Darſtellung der ſechs Redaktenre iſt, wenn ſie
in ihrer ſogenannten „Aufklärung“, die ebenſog
„Verwirtung“ genannt werden kann, die Sache ſo drehen, als
ſei es der Parteivorſtand, der die ganze Angelegenheit auf
eigene Fauſt eingefädelt habe, während doch aus unſeren obi
gen Ausführungen hervorgeht, daß die Jnitiative
von den Vertretern von GroßBerlin aus-
ging, und daß alsdann alle n terin voller Harmonie unter den Beteiligten
gepflogen wurden.

2. Daß der Parteivorſtand und die Geſamtvertretung
von GroßBerlin für ſämtliche Schritte ſolidariſch die
Verantwortung der Partei gegenüber übernehmen.

Wir können nur unſerer Verwaunderung, aber auch unſerem
lebhaften Bedauern darüber Ausaruck geben, daß, e
durch den Beſchluß in der Verſammlung am 23. Oktober deut
lich ausgeſprochen worden war, daß den Parteige-noſſen äber die veran die zur Kündi-

der ſechs Redakteure führten, öffentKündigung unterrichtet worden waren, erfolgte bereits die Ver- gun
öffentlichung derſelben an der Spitze des politiſchen Teiles des lich Auskunft gegeben werden ſolle, ſobald
Vorwärts am So den 22. Oktober. die Verhältniſſe in der Redaktion geöord-

Wir beſtreiten den ſechs Redakteuren nicht das Recht, die net ſeien, und dieſes letztere ſofort ge
des Vorwärts von ihrem bevorſtehenden Austritt aus ſchehen werde, democh ein Teil der Parteipreſſe bereits

der Redaltion in geeigneter Forn zu unterrichten. Wir be gegen den Vorſtand Stellung nahm. Die einf Rükficht

teure die zuſachen zeigen, mit einem
wir gelegentlich noch zu ſprechen

Es bleibt übrig re Behaupr Redakteure in ihrer ſogen.

Weshalb wir den en der ſechs Redakteure, die Redak

tion zu den Berdtungen hinzuzuziehen, nicht ent
haben, iſt nach dem Geſagten zu wiederholen nicht

nötig.
Daß wir innerhalb der Vorſchriften handelten, welche

die eiorganifation vorſchreibt, geht aus dem 2
u r in Jena beſchloſſenen Organiſation hervor. Vort
ei 3
„Die Preßkommiſſton entſcheidet in Gemeinſchaft mit dem

Parteivorſtande über alle Angelegenheiten des Zentralorgans,
insbeſondere über Anſtellungen und Ent-
laſſungen im Perſonalider Redaktion undExpedition. Bei etwaigen Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen dem Parteivorſtand und der Preßkommiſſiqn ent
ſcheidet die Kontrollkammiſſion, der Parteivorſtand und die
Preßkommiſſion in der Art zu gleichen Rechten, daß jedes
dieſer Organe je eine W hat.

Die ſechs Redakteure behaupten aber auch, daß im vorliegen
mit der bisherigenden Falle von uns im Widerſpru

Praxis im Vorwärts gehandelt worden ſei.
Das iſt wiederum unwahr.
Wir ſtellen zunächſt feſt, daß die Frage einer gründlichen

Umgeſtaltung in der Zufammenſetzung der Redaktion zwecks
einer prinzipienfeſteren Haltung des Vorwärts bisher nicht
ein einziges Mal beſtanden hat.Wie war aber bisher die Stellung der Redaktion zu Partei
vorſtand und Preßkommiſſion

Als auf dem erſten Parteitag in Halle 1890 nach dem Fall
des Sozialiſtengeſetzes die Partei ſich eine neue aniſation
gab, wurde durch den Fonktionsvorſtand als die dahin
beſtandene Parteileitung der W geſtellt und durch Grillen
berger begründet: dem Genoſſen Liebknecht als Chefredakteur
des Vorwärts Sitz und Stimme im Parteivorſtand zu gewäh
ren, d. h. volle Gleichberechtigung mit den übrigen Vorſtands-
mitgliedern.

Grillenberger führte zur Begründung aus man leſe Aus
führliches hierüber im Protokoll des Haller Parteitages es
ſei unmöglich, das geiſtige Haupt der Partei in Deutſchland,
den Chefredakteur des Vorwärts, dem Parteivorſtand gegen
über in eine untergeordnete- Stellung zu bringen, und daß
dieſes umſoweniger angängig ſei, da Liebknecht während der
wer des Sozialiſtengeſetzes Mitglied der Parteileitung ge
weſen wäre.

Dementſprechend wurde beſchloſſen. Nachdem Liebknecht ge
ſtorben war, erloſch die Stelle des Chefredakteurs. Der Vor
wärts hat ſeitdem keinen mehr gehabt.

Die entgegenſtehende Behauptung der ſechs Rrdakteure, nach
dem Tode Liebknechts ſei das gleiche Recht auf einen Ver
treter der Redaktion übergegangen, iſt eine auf Täuſchung
berechnete Unwahrheit.

Niemals iſt eine folche Stellung einem Redakteur des Vor
wärts von dem Parteivorſtand und der Preßkommiſſion ein
geräumt worden.

Dagegen beſtand bisher die felbſtverſtändliche Ein
richtung, daß, handelte es ſich um Angelegenheiten, welche die
innere Ordnung der Redaktion betrafen, oder um eine Frage
der Taktik, die der Vorwärts in einer beſtimmten Frage ein
nehmen möchte, oder um ſonſtige wichtige Parteiangelegenheiten,
für die es wünſchenswert war, daß die Redaktion unterrichtet
ſei und dergleichen mehr, ſo fanden je nach der Natur dieſer
Angelegenheit gemeinſame Sitzungen mit dem Parteivorſtand
oder mit dem Parteivorſtand und der Preßkommiſſion eventuell
auch mit der Geſamivertretung GroßBerlins und der Redak-
tion oder Vertretern derſelben ſtatt. Auch räumten wir der
Redaktion eine beratende Stimme ein, wenn es ſich um Erſatz
eines Redakteurs handelte. Mehrmals kam es auch vor, daß
die Redaktion den Wunſch ausſprach, an einer Sitzung des
Parteivorſtandes teilzunehmen, um Anregungen zu geben oder
zu empfangen. Das war z. B. am 14. Juni der Fall, als
der Parteivorſtand und die Kontrolklkommiſfion
die t für den Jenger Parteitag feſtſetzen wollten.
Auf Wunſch der Redaktion wurde Gradnauer zu dieſer Siyung
zugezogen. Derſelbe machte den Vorſchlag, auf die Tagesord
nung des Parteitages noch zu ſetzen: die Wandlungen in der
auswärtigen Politik des Reiches, ferner: den Stillſtand der
Sozialreforn. Beide Vorſchiäge wurden nach längerer
Debatte von der Parteileitung einſtimmig abgelehnt; die
Tagesordnung des nächſten Parteitages ertrage keine weitere
Belaſtung.

Die Parteileitung war aber höchtich überraſcht, als nach Ver
öffentlichung der Tagesordnung der Vvrwärts einen Leit-
artikel brachte, in dem genau mit denſelben Gründen, die
Gradnauer für ſeine Vorſchläge in der Si der Partei
leitung angeführt hatte, die Erweiterung der Tagesordnung
des Parteitages befürwortet würde, ohne daß mit einem
Worte die Leſer darauf hingewieſen wur
den, daß dieſe Vorſchläge bereits der Par
teileitung unterbreitet und von dieſer ein
ſtimmig abgelehnt worden ſeien.

Jm Parteivorſtand war über dieſes Vorgehen der Redaktion
einſtimmig Verurteilung. Man bezeichnete dasſelbe als
höchſt illo h al und ſah von einer öffentlichen Darſtellung
nur ab, weil der Vorſchlag in der Partei ſehr wenig An-
klang fand.

Es beſteht bei dem Vorſtande und derPreß-
kommiſſion die einſtimmige Anſicht, daß au
künftig die Redaktion des Vorwärts be
all den Vorgängen, bei welchen ſie bisher
als Auskunft oder Anregung gebendes oder
beratendes Organ zugezogen wurde, auch
künftig an dieſem Zuſtande nicht geändertwerden ſoll und darf.

Dazu gehört aber nicht ein Vorfall, wie
dert in Frageſtehende, aus den bereitshinlänglich dargelegten Gründen.

Wenn die ſechs Redakteure weiter behaupten, daß die im
Einverſtändnis mit der Preßkommiſſion und der Geſamtwer-
tretung GroßBerlins geübte Handlun ſe des Vorſtandes
„die Freiheit und Unabhängigkeit der Parteipreſſe bedroht,
wenn nicht vernichtet, die bisher der ſchönſte Stolz
der Parteigenoſſen geweſen und allein den Redakteuren das
moraliſche Recht gegeben habe, die Würdeloſigkeit und Ab
hängigkeit des kapitaliſtiſchen Preßberriebes zu geißeln“, ſo
bewundern wir, woher die ſechs Redakteure den Mut herneh-
men, ſolche Phraſen zu veröffentlichen.

Sie haben ja bisher mit dieſen und falſchen e e
einen gewiſſen Einfluß auf die bürgerliche Preſſe a



Aber wir laſſen uns durch
ſchüchtern und hoffen, die Partei auch nicht.

Wir glauben, daß diejenigen Mitglieder des Parteivorſtan
des und der Preßkommiſſion, wie der Geſamtvertretung Ber
lins, die nicht nur 16 und 20 Jahre, wie ein oder zwei unter
den ſechs Redakteuren, ſondern drei, vier und über vier
Jahrzehnte in der Bewegung ſtehen und ſich wohl auch
eini ienſte um die Partei erworben haben dürften, über
ſo Behauptungen heiter lachen werden. Und dasſelbe gilt
von allen anderen Genoſſen, die bei unſeren Beſchlüſſen mit
e Son ſei noch

u auf eine Tatſache hingewieſen, diea n c ließungen keinen Einſiuß en aber
g gezogen werden mum de iſt. mußte ind den

Die perſönlichen Verhältniſſe zwiſchen der Mehrheit und derMinderheit der Redaktion ſind ſchon ſeit r die
d l r wie imnier und überall es

daß a nzipiellen i in prinzipiellen und taktiſchen Meinungsver
p Gegnerſchaft der ſtärtkſten Art entwickelt, ſo ain der Redaktion des Vorwärts. Dieſe Gegenſätze un W

äußerſter Schärfe hervor, als am 14. September drei Tage
vor dem Jenaer Parteitage auf Antrag der Re
daktion eine gemeinſame Sitzung mit dem Partei
vor tand abgehalten wurde, in welcher Differenzen, die ſich
aus dem damals im Vorwärts gleichzeitig erfolgten Abdruck
von Artikeln der Mehrheit und der Minderheit ergeben hatten,
geſchlichtet werden ſollten. Dieſe Verhandlungen nahmen ſei
tens der ſtreitenden Parteien einen ſo turbulenten Charakter
an, daß der Vorſitzende Mühe hatte, Ordnung zu halten.
Seitdem beſchränkte ſich der Verkehr der beiden Parteien auf
das allernotwendigſte. Es gab in der Redaktion kein Mit
einanderarbeiten mehr, ſondern nur noch ein Nebeneinander-
arbeiten, und auch dieſes war zuletzt kaum noch möglich.

Daß ein ſolcher Zuſtand auf die Dauer für alle Beteilig
ten unerträglich iſt und daß darunter auch die Redak
tion des betreffenden Blattes auf das ſchworſte leiden
muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Wir haben daher auch aus dieſem
Grunde es begrüßt, daß die eine Partei durch ihre Kündi-
n einem unmöglich gewordenen Zuſtande ein Ende be-

ete.

Von der Unhaltbarkeit der Zuſtände in der Redaktion
waren auch die ſechs Redakteure, die kündigten, überzeugt,
nur waren ſie der Meinung, nicht ſie, ſondern die Minderheit
habe zu gehen. Unverblümt iſt dieſer Meinung aus den
Reihen der Mehrheit der Minderheit gegenüber ſchon bei frü-
heren Gelegenheiten Ausdruck verliehen worden.

Parteigenoſſen! Wir haben Euch hiermit die Gründe für
unſer Verhalten gegenüber den ſechs Redakteuren, die kündig-
ten, dargelegt. Von der Minderheit der Redaktion wurde das
Verlangen der Mehrheit nicht unterſtützt. Mit ihr uns aus
einanderſetzen, wurde uns erſpart.

Wir haben getan, was wir im ParteiJntereſſe für unſere
Pflicht hielten.

Berlin, den 30. Oktober 1905.
Der Parteivorſtand. Die Preßkommiſſion.

Zur Erklärung des Parteivorſtands.
Dieſe Darlegung findet in der heutigen Nummer des Vor-

wärts ſeitens der ſechs entlaſſenen Redakteure eine aktenbündige
Entgegnung. So unangenehm den Parteigenoſſen der Streit
ſein muß, ſo iſt doch jedem klar, daß es ſich hier bei weitem
nicht mehr um Perſon en ſondern um parteirechtliche Grund
ſätze handelt. Die Parteipreſſe hat darum die Pflicht, die
Parteigenoſſen auch mit der Entgegnung bekannt zu machen.

Durch Klarheit zur Wahrheit.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. November 1905.

Der Schwur des Zaren.
Es war am 14. Juli 1790, als auf dem Marsfelde von

Paris der Biſchof. von Autun die dreiundachtzig Fahnen des
Departements weihte, als Lafayette für die National-
garde, ſchließlich der König Ludwig XVI. ſelbſt den Eid
auf die Verfaſſung ſchwur, den eine ungeheure Menſchen
menge, die Hände feierlich emporhebend, nachſprach. Elf
Monate ſpäter flüchtete Ludwig als Verſchwörer gegen das
eigene Vaterland, unter Proteſt gegen alle ab gedrungenen
Erlaſſe gegen die deutſchen Grenzen. Jn Varennes ward er
ſeſtgenommen, und am 17. Januar 1793 fiel ſein Haupt.

Am 21. März 1848 proklamierte Friedrich Wilhelm IV. ſich
ſelbſt zum „Führer der freien wiedergeborenen deutſchen Na
tion“ und verkündete, daß er ſich „zur Rettung Deutſchlands
an die Spitze des Geſamtvaterlandes geſtellt habe.
8. April wurde für Preußen das allgemeine Wahlrecht ein
geführt. Eine Zeitlang ſpielte der König mit dem Gedanken,
die Koſaken ins Land zu rufen wie es Franz Joſef I.
oder deſſen Vormünder in Ungarn wirklich taten ſchließ-
lich gelang es dem Militär, den Aufſtand niederzuwerfen, und
von den goldenen Herrlichkeiten, die Majeſtät verſprochen hatte,
als es ihm an den Kragen zu gehen drohte, blieb das preu-
ßiſche Dreiklaſſenwahlrecht und das Herrenhaus zurück.

Was für Ludwig XVI. die Julitage 1790 und für Fried-
rich Wilhelm die Märztage 1848 geweſen ſind, das ſind ür
Nikolaus III. die Oktobertage des Jahres 1905 geworden.
Er hat den letzten Trumpf ausgeſpielt, der einem Monarchen
übrig bleibt, wenn er nicht weggejagt oder geköpft ſein
will. Es iſt eine ganz müßige Arbeit, die ſich die bürger-
liche Preſſe macht, wenn ſie das Dokument des zariſchen
Selbſterhaltungstriebes ſpitzfindigen, ſtaatsrechtlichen Unter
ſuchungen unterwirft und jedes Wort auf die Goldwage legt.
Nikolaus hat es nicht ſo gehalten und nicht ſo gemeint. Mit
kaiſerlicher Freigebigkeit hat er den Schatz der großen Worte
vom Schloßfenſter herab ins Volk geſtreut: Menſchenrechte,
allgemeines Wahlrecht, Volk und wieder Volk alles was
man haben will! Und hätte er es ſicher, daß ihm und ſeiner
Sippe die erbliche Präſidentenwürde nebſt Pfründen und Spor-
teln verliehen werden würde, ſo hätte er ſeinetwegen auch
die ſoziale Republik proklamiert.

„Petersburg ſchwimmt im Freudentaumel“, meldet der offi
ziöſe Telegraph. So „ſchwamm“ Paris, ſo „ſchwamm“ Ber-
lin in den „ſchönen Tagen“ ihrer Revolutionen. Aber nur
Kinder können glauben, daß mit einem ſolchen Jubelſchwimmen
die Geſchichte zu Ende iſt. Die ruſſiſchen Revolutionäre
lennen die Geſchichte und kennen ihren Nikolaus gut genug,
um zu wiſſen, daß an dem Tage, da wieder die Ordnung
der militäriſchen Schreckensherrſchaft regieren würde, auch der
janze Freiheitsfirlefanz des Zaren wie morſcher Zunder zer
iele. Monarchenſchwüre in der Not gehen Dutzend auf ein
Lot. Der Zar hat in ſeinen Verſprechungen dem Volke alles
dingelegt, was er geben kann, und für ſich nur eine Kleinig

keit zurückbehalten: die Krone.
dieſe für ſich.

wenn dieſelben als unſlberbrückbar gelten, ſich

Am

Das Volk aber fordert auch

olchen Theaterdonner nicht ein- Es ſind St Tage, die wie erleben, und wir hätten wahr

lich allen nd un Blick mit ungeteilter Aufmerkſamkeit
auf jenen Sonnegaufgang richten, der ſich drüben im
Oſten majeſtätiſch volgieht, iſt nicht ein fernes und frem

des e deſſen Zuſchauer wir ſind!Der preußiſche J hat wenn auch in ande
rem Sinne, richtige Worte gepräg., als er im deutſchen Reichs
tage ausrief: „Tua res agitur!“ „Um deine eigene
Sache geht's,“

Wenn Rußland Republik wird, wie lange wird dann die
monarchiſche Staatsform in jenen Teilen Europas beſtehen
können, die ſich bis dahin mit einigen Recht die weiter fort
geſchrittenen nennen konnten Wenn das ruſſiſche Volk das
allgemeine Wahlrecht bekommt, wie lange wird dann das
preußiſche noch darguf warten wollen Wenn in Rußland
der Polizeiſtock zerbrochen wird, wie lange wird man ſich ihn
noch in Deutſchland gefallen laſſen Und wenn ſich erweiſt,
daß die kraftvoll durchgeführten Maſſenſtreiks ſelbſt in
dem wenig induſtriellen, verkehrsarmen, rückſtändigen und zähen
Rußland ein revolutionäres Kampfmittel von ungeheurer Wir
kungskraft iſt, welche Schlüſſe ergeben ſich daraus für andere
Länder, die als hochentwickelte Jnduſtrieſtaaten verfeinerte
Organismen und daher für jede Störung bedeutend empfind-
licher ſind

Die deutſche Regierung hat auf dieſe Fragen Antwort ge
geben, indem ſie eine deutſche Kriegsflotille nach Petersburg
entſendet. Sie hat es nicht für nötig gehalten, dem deutſchen
Volke Auskunft darüber zu erteilen, was dieſer Schritt be
zweckt, der unter Umſtänden ſehr verhängnisvoll werden lann.
Der Nachricht, daß die Flotille dem Zaren zur Flucht ver
helfen ſolle, tritt das Gerücht entgegen, es handele ſich nur
darum, die deutſche Geſandtſchaft und die deutſchen Staats
angehörigen zu ſchützen. Es bliebe aber auch dann ſehr auf
fallend, daß gerade Deutſchland allein und auf eigene Fauſt
zu ſolchen Maßnahmen greift, da man doch geſtehen muß, daß
ſonſt Eng and, Frankreich, Amerika auf den Schutz ihrer An-
gehörigen im Auslande weit beſſer bedacht ſind als Deutſch
land. Am 22. Januar iſt in den Straßen Petersburgs ein
unbewaffneter friedlicher preußiſcher Staatsbürger von der
mordluſtigen Soldateska niedergeknallt worden, und man hat
kein Sterbenswort davon vernommen, daß die deutſche Re
gierung Genugtuung gefordert hätte. Man ſcheint alſo auf den
ar der Deutſchen vor dem revolutionären Volke, das nur
ſein Recht will, weit mehr bedacht zu ſein, als auf ihren
Schutz vor den Angriffen der regktionären Willkürgewalt.

Mag ſein, daß die deutſche Kriegsſahrt nach Petersburg
eine kleine unbedeutende Epiſode im ungeheuren Schauſpiel
bleibt, mag ſein, daß ſie zum Ausgangspunkt wichtiger Er-
eigniſſe wird. ie Herren von Preußen- Deutſchland werden
dem Volke auf jeden Fall darüber Rechenſchaft zu geben
haben. Großes iſt geſchehen, größeres bereitet ſich vor. Das
Proletariat Rußlands tut ſeine Schuldigkeit als der im Ge-
ſecht ſtehende Teil der großen internationalen
Kampfes-Organiſation des Weltprole-
tariats, die ihm nicht bloß leeren Dank ſchuldet, ſondern
auch Hilfe, wo es nottut!

Die Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſo Don auwörth-
Nördlingen iſt auf den 20. Dezember feſtgeſetzt.

Eine Fahrkartenſteuer ſoll in den vielen ſchönen Vor
ſchlägen für die Reichsfinanzreform mit enthalten ſein.

Ueber die deutſche Zarenuflotte wird noch aus Kiel ge
meldet: Es beſtätigt ſich, daß der kleine Kreuzer Lübeck Mon
tag mittag 1 Uhr 30 Minuten mit Order nach dem Oſten
nicht zur allwöchentlichen Probefahrt in See gegangen war.
Er erhielt auf der Höhe von Bülk Gegenorder und kehrte
zurück. Abends 8 Uhr erging erneut der Befehl zum Aus-
laufen nach Petersburg. Alle an Land befindlichen Offiziere
wurden durch Expreßboten an Bord berufen, und um 10 Uhr
5 Minuten ging die Lübeck neuerdings in See. Die Torpedo-
boote D 7 und S 93 ſind Montag bekanntlich nach Memel
vorerſt abgegangen, die übrigen Torpedoboote der dritten
Diviſion folgten Dienstag.

Jm Ruhrrevier hat der Bergarbeiterverband auch für dieſe
Woche zwanzig neue Belegſchaftsverſammlungen veranſtaltet
mit der Tagesordnung Der das Sperrſiſſtem behandelnde Auf
ruf bezeichnet als einziges geſetzliches Mittel zur Einſchränkung
des ſtarken Belegſchaftswechſels den Abſchluß von Tarifver-
trägen. Der Aufruf ermahnt am Schluß die Bergleute, auf

Stimme der Führer zu hören und keine Torheiten zu be-
gehen.

Das oſtafrikaniſche „Juwel“ wird uns T „teuer“
werden wie das füdweſtafrikaniſche. Bisher hat die Regierung
immer verſichert, daß die vorhandenen Streitkräfte genügen
würden, den Aufſtand in Oſtafrika zu unterdrücken. Jetzt gibt
die Nordd. Allgem. Ztg. bekannt, daß die Schutztruppe
und Polizeitruppe faſt verdoppelt werden müſſe. Die
erforderlichen Mannſchaften ſollen aus den Eingeborenen Oſt-
afrikas ſelbſt und aus anderen deutſchen Schutzgebieten ange
worben werden.

Der Aufſtand iſt noch lange nicht im Abnehmen begriffen,
was bei der furchtbaren Härte, mit der die Deutſchen e
e Eingeborene vorgehen, nicht zu verwundern iſt. Der

ouverneur Graf Götzen muß melden, daß unter den Negern
h ähe des Viktoriaſees ein neuer Aufſtand ausge-

ro

Ein neuer akademiſcher Krieg iſt in Charlotten-
burg ausgebrochen. Rektor und Senat der dortigen tech
niſchen Hochſchule veröffentlichten durch Anſchlag ein Schreiben,
durch welches der bisherige Ausſchuß der Studentenſchaft auf
gelöſt wird. Die Mäglichkeit eines Streiks der Studierenden
iſt hiermit in nahe Ausſicht getreten. Eine Proteſtverſamm-

lung der Studierenden der Techniſchen Hochſchule findet am
Mittwoch, den 1. November, ſtatt. Die Tagesordnung lautet:
Stellungnahme der Stüdentenſchaft zur Auflöſung der Ver
tretung der Studentenſchaft an der königlichen Techniſchen
Hochſchule.

Das wird ein netter Streik werden. Denn ſchon bei den
früheren Kämpfen um die „akademiſche Freiheit“ beeilten ſich
die Herren Studenten, ihre loynle Geſinnung zu verſichern.
Das wird wohl auch diesmal wieder ein „alleruntertänigſter,
allergehorſamſter“ Streik werden.

Der „groſze“ General Trotha wird vorausſichtlich am
12. r in Hewpnrg aus Südweſtafrika eintreffen.
Sein glorreiches Oberkommando hat ſomit ſein Ende erreicht.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet:
An Herzinnerhautentzündung geſtorben: Reiter
Siewert aus Großtuchen. Verwundet: Reiter Weinert
aus Kommichau. Außerdem ſtarb der Bauinſpektor Todſen,
Bauleiter der Otavibahn.
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Zur Fleiſchnot.
Der Vorſtand des deutſchen Städtetages bei Bülow.

Die von dem Vorſtande des deutſchen Städtetages gewählte
Deputation, welche aus den Oberbürgermeiſtern von Berlin,
Dresden, Frankfurt a. M., Karlsruhe, München und Stutt
gart beſteht, wurde geſtern mittag um 12 Uhr von dem en
Bülow in Audienz empfangen und brachte ihre Wünſche und
Beſchwerden wegen der beſtehenden Fleiſchnot vor.
Ueber die und wird des weiteren gemeldet: Jeder Dele

gierte legte die Verhältniſſe dar, wie ſie bezüglich der Steige
rung der Fleiſchpreiſe in der ihm unterſtellten Hauptſtadt und
weiter im ganzen Lande ſich entwickelt hätten. Dies geſchah
auch an der Hand ſtatiſtiſchen Materials. Fürſt Bülow er
klärte, daß er wohl das Moment der Uebereinſtimmung der
verſchiedenen Schilderungen erkenne, und erörterte ſodann die
gehören Ausführungen.

Das heißt auf gut deutſch: Der Zitatenkanzler hat, wie ge
wöhnlich, ſchöne, nichtsſagende und zu nichts verpflichtende
Phraſen gedrechſelt.

Ansland.
Oeſtreich. Eine große Wahlrechtsdemon-

ſtration fand am Mittwoch, gemäß einem Beſchluſſe des
ſozialdemokratiſchen Parteitages, in Wien ſtatt. Die Demon-
ſtration, an der etwa 6000 Perſonen teilnahmen, währte eine
Stunde und verlief ohne Zwöchenfälle.

Schweiz. Der Bundesrat und die Arbeiter.
Der Bundesrat hat das Geſuch des Arbeiterbundes auf Er
höhumg der Bundesſubvention um 5000 Franks, durch welche
die Anſtellung eines Adjunkten für die italieniſche Schweiz er-
möglicht werden ſollte, abgelehnt. Die eidgenöſſiſche Staats
rechnung für 1904 wies an Einnahmen 115 Millionen Franks
auf. Die Reineinnahme aus den Zöllen allein belief ſich auf
rund 50 Millionen Franks. Dieſe letzteren Summen kommen
zum größten Teil von Arbeitern. Zu direkter Unterſtützung
der Landwirtſchaft wurden 2,6 Millionen Franks verwandt,
die Arbeiter müſſen ſeit Jahren um eine Subvention von 5000
Franks betteln.

Zur Revolution in Rußland.
Das Angſtmanifeſt des Zaren, von dem wir geſtern unter

letzten Nachrichten nur die allgemeine Einleitung wiedergeben
konnten, enthält folgende Verſprechungen

Die Regierung hat die Aufgabe:
1. der Bevölkerung die unerſchütterlichen Grundlagen der

bürgerlichen Freiheit zu der er die gegründet iſt e die
wirkliche Unverlehlichteit der Perſonen, die Freiheit des Ge
wiſſens, des Wortes, der Verſammlungen und a

2. ohne die früher angeordneten Wahlen für die Staats
duma aufzuſchieben, zur Teilnahme an der Duma in dem
Maße, als es die Kürze der bis zur Einberufung der Dumag
noch ablaufenden Zeit geſtattet, die Klaſſen der Bevölkerung
zu berufen, welche jetzt der Wahlrechte völlig entbehren, wo
bei ſodann die weitere Entwicklung des Grundſatzes des all
gemeinen Wahlrechts der neuerdings begründeten geſetzgebe-riſchen Ordnung der Dinge elaen wird und

3. als unerſchütterliche Regel aufzuſtellen, daß kein Geſetz
in Kraft treten kann ohne Genehmigung der Staatsduma,
und daß den Erwählten des Volkes die Möglichkeit der wirk
lichen Teilnahme an der r der Geſetzlichkeit der
e d lungen er von uns ernannten Behörden gewährleiſtet
wird.

Was von dieſen „unerſchütterlichen“ Grundlagen und Regeln
zu erwarten iſt, haben wir in unſerer heutigen erſten tages
geſchichtlichen Notiz ausführlich klargelegt.

Die bürgerliche Preſſe will den Glauben erwecken, als ob
das Manifeſt mit ungeheurem Jubel aufgenommen ſei. Dem
iſt nicht ſo. Wohl mögen eine Anzahl gemäßigt liberaler Ele
mente große Erwartungen auf das Angſtprodukt ſetzen, diegroße Maſſe des Volkes läßt ſich durch dieſes Blatt Papier

nicht täuſchen. Das beweiſt ſchon die Tatſache, daß dieAusſtandsbewegung und die Straßen
kämpfe auch nach Bekanntwerden des Mani-
feſtes weiter gedauert haben.

Ein Gegenmanifeſt iſt vom revolutionären Komitee ver
breitet worden, worin zur Fortführung des Kampfes gegen das
Zarentum aufgefordert wird.

Jn dem Gegenmanifeſt heißt es weiter: Die Taktik des
Proletariats habe zu beſtehen in der Ausmittzung der unter
ſeinen Schlägen gewährten Rechte. Ferner in der Veranſtal
tung von Arbeiterverſammlungen zur Entſcheidung der Dauer
des Aufſtandes, ſowie in der Organiſation einer Miliz zur
Wahrung der erkämpften Rechte und in der Forderung einer
Amneſtie.

Jn Petersburg haben geſtern große Straßendemonſtratio
nen ſtattgefunden, bei denen beſonders eine Amneſtie ge
fordert wurde. Der Zar iſt übrigens unter großen Sicher-
heitsmaßregeln in aller Stille nach Petersburg zurückgekehrt.

Aus Moskau wird gemeldet: Die Soldaten haben ihr Lager
im Hofe des Kremls aufgeſchlagen, da befürchtet wird, daß
die Kaſernen in Brand geſteckt werden. Kleinere Trupps von
Soldaten werden nicht mehr auf die Straßen geſchickt, da ſie
ſich dort nicht zeigen dürfen. Jn Wyborg hielt ein Haufen
Streikender einen Perſonenzug an und zwang die Angeſtellten,
die Maſchine und den Tender loszukoppeln. Aal

n Warſchau dauert trotz des Manifeſtes der Ausſtand unvelde fe Alle Bahnen, Fabriken, Werkſtätten ſtehen
nach wie vor ſtill, auch die Pferdebahnen und ein großer Teil
der Droſchkenkutſcher muß feiern. Jn der Marſchallkowska
ſtraße ſind alle Läden geſperrt, die Straße iſt vollſtändig ver
ödet, ebenſo das Judenviertel.

Am Montag haben wieder zahlreiche Zuſammenſtöße ſtattge
funden. Jn der Bannaſtraße ging das Militär mit gefälltem
Bajonett auf die Menge los, wobei drei Perſonen verwundet

wurden.
Jn Lodz wurde ein Sicherheitsbeamter getötet. Jn

Kielce ſind die Arbeiter der Eiſengießereien in den Streik
getreten. Das Militär ſäuberte hierauf einen Demonſtrations
zug, wobei es Tote und Verwundete gab.

Trepow ermordet? Nach in Paris eingetroffenen Privat
meldungen ſoll Trepow ermordet ſein. n

Aus Odeſſa kommt die bisher unbeſtätigte ung von
einer Belagerung der Stadt durch vier meuternde Kriegsſchiffe
und von Straßenkämpfen, bei denen 20 Perſonen getötet und
gegen 200 verwundet ſein ſollen.

Quittung.
Agitationskolonne Löbejün 60 Pfg. Zur St rdnWahl Vasdeder R (durch A. J 3 u her

guten Runde 3. bei dem Vergnügen der
28. 10. auf Liſte 135 geſammelt 8.05

Verantwo Redalteur: Ad. Thiele in
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Zeitz Zur Stadtverordnetenwahl! oft

Der gro

l vie nerverragense Beachaffenheit

Grosser Scholifiseh, ohne Kopf Pfd. 33 Pf. Stoeinhutt, res vid.
Schoeliſisch, großer Helgeländer Pfd. 30 Pf. Steinbutt, klein Pfd.

Kabeljau, ebne Kopf Bd. 33 v. Rotzungse, Bd.
Seelachs, ehne Kopf Bd. 30 v. Schollo, miner f. 40 f. lein Pfd.

Bratſische: Knurrhahn ſ. 25 Ff.

wird dadurch garantiert, dass unsere Gesellschaft die Kontrolle über die Ware vom Augenblick

des Fanges bis zur Abgabe an die Konsumenten in Händen hat.

r Wir offerieoren von frisohen Fängen: J

Grüne Heringe v. 18 Pf.

sse Vorteil
den die Konsumenten unserer Seefische W oeniessen, ſiogt in der

S cbloven, buffſtseden Caltet der ar
unserer Seefisohe

10 w. Heilbutt, in Ausſchnitt
90 v. Koteletten Fisch
50 vt. Fisch-Karbonaden
25 v. Goldbarsch Elb-Stinte vp. 18 f.

n Täglicher Eingang frischer Räucherwaren und feinster Marinaden- h

ffisohoroi-Gesellsch.Deutsche Damp Gr. Urichstrasse 56,
Telephon 1275.

Nordsee,
Grösste Hochseefisoherei Deutschlands. Eigene R er und Mari Werner

Donnerstag den 2. November abends S Uhr in
Brunnerts Bellevue, Lindenſtraße 78

öffentl. Volks Verſammlung

Tagesordnung:
1. Städtiſches Verwaltungsſyſtem, Mufſterpolizei undStadtverordnete. Ref.: Stadtverordn. Redakteur W Ihlolo,

2. Freie Diskuſſion.
Eintritt frei.

Zu dieſer Verſammlung werden ſämtliche Bevölkerungsklaſſen
hierdurch eingeladen. Volle Redefreiheit wird zugeſichert. Einem
vollzähligen Beſuche ſieht entgegen Der Einberufer.

Freitag den 3. November abends
in der „Wilhelmshöhe“

öffentl. Versammlung
Für Männer und FrauenTagesordnung: Die bevorstehende Stadtverordnetenwahl.

Freie Ausſprache für Jedermann.Zu dieſer Verſammlung hat Jedermann Zutritt. Entree pro Perſon 10 Pfennig.

Der Vorstand des Sozialdemokr. Vereins.

Hriall Verein Hunger teuseun. W
e „Schweizerhütte“

ausserord. Mitglieder-Versammlung.

Tag d1. Aufſtellung der Kandidaten zur Stadtverordnetenwahl.
2. Wahl eines Volksblatt-Expedienten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand

Weissenfels. Weissenfels.
Maschinisten u. Heizer.Na u am Sonntag den 5. November im Reſtaurant „Stadt

ſtattfindenden

Ball

8 Uhr

man zurück.
Russischer Xnöterich

(Polygonum aviculare)
bewährt bei Katarrhen des s
und der Bruſt, Huſten u gFriſerke

5 25 u. 50 P
S

ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

(Verband der Lithographen, Stein-
drucker und verwandt. Berufe)

witgtiods-ohate
feiert am 4. November 1905 im „Deutſchen Kaiſer“ ſeine diesjährige

Senefelder-Beier,
beſtehend in Konzert, Theater und Ball

Alle Ka e en ſowie ſämtliche Gewerkſchaften ſind frdl. eingeladen.

Aufang Das Komitee.
Die grösste Auswahl nur solider

MöbelKallesche Möbelhallen Th. Pollak,
ähr. Garantie Brüdoerstr. 12. Transport frei.n atalog franko. Fernruf 1313.

R Trotz billiger Preise bei Barzahlung 5

I Deutſcher SenefelderBund

ff. geräucherten Speck 1 Pfd. 80 Pfg.ff. Zone garantiert rein 1 Pfd. S0O Pfg.
ff. präpar. Zuckerhonig 1 Pfd. 25 Pfg.
ff. Pflaumenmus 1 Pfd. 16 Pfg.ff. gem. Marmelade 1 Pfd. 25 Pfg.volnelde- od. Brechbohnen, Doſe ca. 2 Pfd. 28 r

Lomis Eisſfeld, Ware
Spezial Gesohäft

Nähmaschinen
der

r besten Systeme. V
9 t Ceinverſauf de inalBißtoria-Baſwir r e

m J
Figene Reparatur Werkstatr.A. Pfeifer Mechaniker, Leipzigerstr. 2, II.

rotz meiner bekannt vorzügl. Varen Müller: Du, Schulze, welch' Zeit
und billigſten Preiſe liefere bei ſſſes denn, mei' Lupper ſteht

Abholung von ren Kolonial- widderedenſoviet Ande Waren: Schulze a Mller, da bring'n doch

Ia. grobkörnig z mKochanowskt Paulgemahlenen 4 ck r uf die neie Promenade 1.
Der werd' dern ſcho“ widder
urechte matuſteln un' da
ei is der noch nich' e mal

teier und obendrein noch
Garantie.

Fanſoſfel Cord, Plische,Sohäfte und Bedartsartixol.

Pfund für5 nur Pfg.
5 Hallorla, Nittelstr. 21.

dito Zornschein.r Anfang s Vhr. M 2 )rogerie 4

und Pappenabfälle Tücht. Giessereiarbeiter am Hallmartt. Fernruß wer

eaufen jeden Poſten geſuch Freita J h e gerKl. Brauhausſtr. 20. Herm. Wintsaer, Langeſtraße 24.
Koan, Lederimding.h Schlachtefeſt.vrans e a. Gr. Klan tr 7-etimann, Zoita, Nikolaiftr. 6.e Bergrößerung meines Geſchäfts Lokals habe die Preiſe auf meine allſeitig als nur

Grosser Ausverkaut wegen Umbau. u e
BI Nur noch diese Woohoe. WIIi bald Wotterlimg, Schmeerſtr. 23.

bedeutend herabgeſetzt. Es bietet ſich Geleheit, wirklich bi g einzukaufen. gen
Wo Rabattmarken
werden verabfolgt.

unhwaren W

T T e
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„Denaumen aufs Auge nnd da Knie

anf die Fruſt!“
dem von uns vorgeſtern erwähnten Artikel der Leipz.van der überſchrieben iſt Berrat an der Partet;

wird gegen die ſechs entlaſſenen Vorwärts Redakteure der
unerhörte Vorwurf erhoben, ſie hätten die Partei verraten
Der Berrat ſoll darin beſtanden haben, daß ſie, nachdem der
n ihre Kündigung beſtätigt hatte an dieedaktiqnen unſerer Parteiblätter den mit dem Parteivorſtand

in der gepflogenen Briefwechſel zur privatenInformation ſenden ließen. u leich wirft der Artikel der

e sfabrik Po erlin“ vor ſich an dem
„Parteiverrat“ beteiligt zu haben. Unter der „Meinungsfabrik“ ſind die vom Genoſſen Fr. Stampfer für die anf
blätter geſchriebenen Korreſpondenzen gemeint, die ſich durch

Vorzüglichkeit allgemeinen Eingang verſchafft haben. Es
iſt nicht zum erſten Male, daß Staämpfer von der Leipz.
Volksztg. in unqualifizierbarer Weiſe angegriffen und. ver
leumdet worden iſt. Es muß darum Stampfer verſtattet ſein,
ſich zu wehren. Er tut das in einem längeren Artikel, der ſich
ein mit dem VorwärtsKonflikt beſchäftjgt, von dem er
hofft, daß er doch noch eine die Partei befriedigende und die
erregten Gemüter beruhigende Löſung finden mäge. Das
Parteiintereſſe decke ſich mit dem rteirecht beides
müſſe dasſelbe ſein, und wenn in dem Vorwärts Konflikt das
Partei recht von der einen Seite verletzt worden ſei, ſo fordere
das Parteiintereſſe, daß für unſere Partei der Oeffentlich
keit keine Trennung von Theorie und Praxis gelten dürfe.
Sei auch der Streit zwiſchen Brüdern aufs heftjgſte entbranntüber Recht und Unrecht, ſo werde er doch ich geführt um

Tod und Leben So werde auch jeder Arbeiter deſſen Leben
mit der Partei verwachſen iſi und der manchen inneren Partei
Konflikt entſtehen und vergehen ſah, die Sache beurteilen

Jm weiterem Verlaufe ſeiner Darlegungen weundet ſich
Stampfer gegen den ſchon erwähnten Artikel der LeipzigerVolkszeitung. Und da Stampfer ſeit Jahren zu unſern M
arbeitern zählt, deſſen Beiträge ſich großer Beljebtheit erfreuen,
da er ferner Wert darauf legt. daß gerade unſere Leſer, van
denen ein nicht unbeträchtlicher Teil mit dem Artikel der Leipz

bekannt geworden iſt, ſeine Entgegnung hört, glauben
wir ihm nicht das Recht der Verteidigung vorenthalten
zu dürfen.

Genoſſe Stampfer ſchreibt
Anders ſieht ein Blatt die Dinge an, oder richtiger geſagt, ein Mann, der bis zu dem Augenblick, da wir dieſe d

ſchreiben, mit ſeiner Art die Dinge ſehen, alleinſteht
in der ganzen Partei. Der journaliſtiſche Allesmacher
in Leipzig hat wieder einmal umgelernt. Er, der
unter dem pathetiſchen Vorwande, daß alles, was in der Partei
vorgehe, öffentlich beſprochen werden müſſe, ſo ziemlich alle, diein der Partei ihre Pflicht tun, nur die Mächtigſten unter ihnen

nicht, in allen Tonarten öffentlich beſchimpfte oder öffentlich be
ſchünpfen ließ, er, der unter dem gleichen Vorwande die Richtungen in der Partei unächſt n ſie ſodann bis zur

Beſinnungsloſigkeit auseinander Und gegeneinander zu hetzen,
er, der mit eitiem Reſt von Charakter äus Gründen der
Kollegialität die verleumderiſchen Unſinnigkeiten eines kranken
Mitgenoſſen deckte, obgleich er wußte, daß ſie Unſinn und Ver
leumdung waren dieſer Mann und er allein hat es gewagt,in die Welt r ſchreien, daß ſeine Kollegen und Parteigenoſſen

vom Vorwärks „Parteiverräter“ ſeien, weil fie „ſol
Konflikte in einer Weiſe an die große Glocke hängten, die der
kapitaliſtiſchen Preßmente geſtattet, wie eine Herde hungriger
Wölfe über die Partei herzufallen. Ach, wie oft war es micht
dieſer Mann, der in den letzten Jahren wieder in jener viel
berufenen Wolfsherde die eigentliche Führung hatte. Was hat
er nicht alles an jämmerlichen Ni rer ſchweren
Schaden der Partei an die große Gloce gehängt, und wieumheulte ihn der Jubel der S tuſſchen Preßmeute, ſo oft

er zu ſeinem Privatvergnügen alles herunterriß, was da iſt:
die Parteigenoſſen und die Parteipreſſe, die Abgeordneten und

die Fraktion! et re e
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r auf einmal iſt es wieder ganz anders. I heiſich in die Oeffentlichkeit des gen Pre ins 4
chten“, wenn man einen wirklich ernſten prinzipiellentreit auf offenem Plan ehrlich tühn und ſich dabei kein

Blatt vor den Mund nehmen will.
Mag ſein, ſo meinte erx, daß ſo „der Parteivorſtand ver

hatte und daß ſomit die „ſubjektive Empfindung“ der
orwärtsleute, daß ihnen Unrecht en ſei, objektiv

tigt iſt, trotzdem, meint er, hätten ſie ſchweigen müſſen wie die
ſtümmen Hunde. Hier wird der Grundſatz, daß man
Unrecht r r und geduldig tragen müſſe,
zum erſten Male zum Parteiprinzip erhoben, und
öffentliche Beſchwerde zum ſchwerſten Parteiverbrechen geſtempelt.
Der ſanfte Dulder, der auf ſeinem Rücken Holz hacken läßt,
wird zum Jdealbild des braven und willigen Parteigenoſſen,
dem auch die lebendige Wirklichkeit nicht fehlt. Seht hin er
iſt es ſelbſt Franz Mehring.

ranz Mehring duldet ſtilk und flüchtet niemals „in die
Oeffentlichkeit des bürgerlichen „der“, wie er
weiter ſagt, „über publiziſtiſche geräde ſo weit mitzureden

t wie Straßendirnen üher Keuſchheit.“ Franz Mehring iſt
euſch und leidet im ſtillen wie Placidus der edle Feldherr,
dunkles Unrecht, das ihm widerfuhr Nur ein Unrecht „peitſcht
ihm das Blut in den Adern auf“ und das iſt der „Partei
verrat“, den ſeine alten „Freunde“ vom Vorwärts verübten,
da ſie mit Wiſſen des Parteivorſtandes und ohne
ſeinen Einſpruch zu erfahren, die Gründe ihres Austrittes aus
Redaktion in ihrem Blatte klarlegten, und da ſie ferner aus
ihrer „geheimen Druckerei“ Franz Mehring entdeckt Geheim
druckereien! weitere private Aufklärungen an ihre Kollegen
in der Provinz verſandten Dieſes Verbrechen iſt ſo groß,
daß es nun auf einmal ſelbſt unſerm ſanften Unrechtdulder
rot vor den Augen ſchwimmt und daß er vor lauterer Entrüſtung dieſen Se edelmütiger Hoffnung ausſtößt, die „Ar-
beitermaſſen“ würden jene Kollegen und Genoſſen „nach dem

bewährten Rate Lafſalles traktieren den Daumen aufs
Auge und die Knie auf die Bruſt.

ſern Mehring ehrt die Heroen der Partei, indem er ſie
fälſcht. Der „bewährte Rat Laſſalles“ galt gegen den
„alten Abſolutismus“ Preußens, nicht aber gegen Männer,

die als in zuſammen mehr alsiegsjahren im Kampfe gegen jenen bſolutis
mus auf dem äußerſten Wall geſtanden, und jahrelang dafür
im Kerker geſeſſen haben. Es galt gegen ein volksfeindliches
mörderiſches Prinzip, nicht aber gegen einzelne Menſchen, ſchongar nicht gegen Mitkämpfer, Hehder, Parteigenoſſen! Da

ward einmal der alte Fuchs mit dem Parteigebetbuch in der
Hand auf friſcher Fährte ertappt! Welch ein nichtswürdiger,
aber auch welch ein alberner verunglückter Demagogenkrniff,
den Arbeitern die große Perſönlichkeit Laſſalles, des grund-
edlen ritterlichen Rechtskämpfers, auszuſpielen v en verhaßteMenſchen, die doch unſere, wenn auch nicht in s8, Mit

kämpfer und Genoſſen ſind, die unter freiwilliger Aufopferung
ihrer bisherigen Exiſtenz, treu den Kameraden den ſchweren

ampf um ihr Recht pfen ſelbſt wenn es bloß ein
ſo vermeintliches Recht wäre, wie es ein wirkliches iſt!

„Den Daumen aufs Auge und das Knie auf die Bruſt“
das ſoll alſo die Loſung ſein, unter der wir unſere Partei
kämpfe haben Dieſen Grundſatz gedenkt der
unentwegte Scharfmacher untertänigſt der Partei und dem
ParteiVorſtand als die Maxime ihres Handelns zu empfehlen
wir Mehring kann unerbittlich werden, wenn er ſich obenauf
ühlt, aber er wird ſehr ſentimental, wenn er unten liegt.

Doch die feine Wirterung, die er und ſeinesgleichen für brutale
Machtverhältniſſe zu haben pflegen, iſt keineswegs untrüglich.
Wie, wenn er diesmal unten zu liegen käme, gälte dann auch
der menſchenfreundliche Rat, „den Daumen aufs Auge und
das Knie auf die Bruſt?“ Das Schickſal ſpielt mitunter

Die Oeffentlichkeit des bürgerlichen Preßklüngels iſt
echteſter Mehring, ein Genuß für Kenner. Damit ſollen die
Vorwärtsredakteure verleumdet werden, als ſteckten ſie mit der
bürgerlichen Preſſe unter einer Decke, was Franz Mehring am
Ende gar nicht geſagt haben will, weil es nachweisbar eine

e zum Volksblatt.
a. Donnerstag den Z. November 1905. 16. Jahr.

recht ſeltſam. m vierundzwanzig Stunden nachdem
Franz Mehring das r in der Partei prokla-miert hatte, geſchah es, daß der Wahlkreis, in dem
Mehring als Parteigenoſſe organiſiert ift, mit
fünftelmehrheit eine olution annghm, die den unge
verdigen „Parteiverrätern“ recht gibt und nicht dem

ſtillen Muſtergenoſſen Mehrinug.
Wie, wenn das Beiſpiel des Kreiſes d re nen

des en und beſtorganiſierten von Deutſchland, im Reiche
Nachfolge fände, wenn jene Genoſſen, gegen die die geiſtigen
Arbeiter des Zentralorgans ihren Rechtsſtreit führen, Unrecht
bekämen. Hieße es dann auch noch, den Daumen aufs Ahßge
und das Knie auf die Bruſt

Nein, ſo würde es a heißen Nein, wie
immer der ſchwere und ſchlimme Streit enden mag, ſchließlich
werden Sieger und Beſiegte einander die Hände reichen, weil
ſie nach allem Auseinanderſtreben durch die Gewalt der ge
meinſamen Sache wieder zuſammengeführt werden. Wenn
Franz Mehring anders denkt und fühlt, ſo iſt er nie Parteienoſſe eweſen. Nein, was man immer dem Parteivorſtande
dern agen müßte, das Schickſal hat er nicht verdient, daß
ihm im Bruderkampfe von jolcher S das Meſſer

wird, mit dem freundlichen Wink-: Stoßt zu! Und hätte derParteivorſtand Sünden auf Sünden ſehäuſt, das hat er nicht

verdient, als einzigen einen ſolchen journaliſtiſchen
Helfer zu finden, dem nach dieſer letzten äußerſten Selbſt
enthüllung nicht „den Daumen aufs Auge und das Knie
auf die Bruſt gebührt, ſondern für den ein einfacher partei-
genöſſiſcher Fußtritt gerade noch gut genug iſt.

Friedrich Stampfer.

Bezirkstag
des Regierungs Bezirks Merſeburg.

Schluß Halle, 29. Oktober.

Ueber die Preſſe referierte Genoſſe Thiele. Er führte aus:
Bei der weit vorgerückten Zeit muß i darauf beſchränken,
nur die wichtigſten P kurz zu ſkizzieren. Ueber die
deutung der Preſſe brauche ich in dieſem Kreiſe nicht zu reden.
Wir wiſſen, daß die Ausbreitung unſerer Jdeen abhängig iſt
von der Verbreitung unſerer Preſſe. Das Verſpüren der Not
am eignen Leibe macht den Proletarier noch lange nicht zum
Sozialdemokraten, ſonſt müßten wir doppelt und dreifach ſo
ſtark ſein wie wir ſind. Erſt durch die Erkenntnis der Ur
achen des Maſſenelends und durch die weitere Erkenntnis,
aß es nur auf Grund unſeres Programms endgiltig peſeng

werden kann, wird der Proletar zum Sozialdemokraten. Un
dieſe Erkenntnis kann nur gewonnen und geläutert werden
durch fortgeſetztes Leſen unſerer Preſſe. Durch dieſelbe muß
die veraltete re ve Auffaſſung über das Weſen der Dinge,
die auch in den Köpfen vieler Arbeiter noch mit den tauſend
Ketten der Schulerziehung, der Ueberlieferung und des Um

ngs feſt verankert iſt, angeregt und der die ſozialiſtiſche
uffaſſung erſetzt werden. Dieſes Umbilden der Gedankenwelt

und der Ükteile vollzieht ſich nur langſam. Jeden Augenblick
ommt es einem wieder vor, daß auch Freunde, die ſchonten beſten Gelegeahren unſere Preſſe leſen, bei der er

eine rein bürgerliche Auffaſſung über Ding
kundgeben. ir können dauernd nur die
wir die Köpfe gewinnen, und das geſchieht am ſicherſten durch
Verbreitung unſrer Be Erſt bei Erlangung des Sättigungs-
punktes in der Verbreitung eines Blattes iſt eine weſentliche
h der Abonnentenzahl nur ſchwer zu erreichen. Wir
aben dieſen Sättigungspunkt mit Volksblatte bei

weitem noch nicht erreicht, ſelbſt in Halle und dem Saalkreiſe
nicht, wo wir im Durchſchnitt fünfzig Prozent der Reichstags
ſtimmen als Abonnenten haben, zum Teil noch weſentlich mehr.
J Zeitz-Weißtzenfelſer Kreiſe ſind knapp dreißig Prozent der

eichstagsſtimmen Abonnenten; in den andern Kreiſen aber

und Vorkommniſſe
elt erobern, indem

ſintt die Prozentziffer auf zehn, ja auf nur reichlich fünf herab.a kann von Erlangang des Sättigungspunktes keine Rede

ein.
Es gibt in den acht Wahlkreiſen nſeres Regierungsbezirks

bei der Reichstagswahl 1437 Wahlbezirke bezw. Orte wenn
jede Stadt nur als ein Wahlbezirk gerechnet wird. Nur in

Der Vogt von Sylt.
Erzählung von Th. Mügge.

W es denn,“ der Kapitän, ſieveh s Du n ſatteſt! bed. Vein Rmethelſb engeren
Oereſund ſein würde

„Jch weiß,“ erwiderte Jens, „ich habs geſagt und esAber Jhr habt d S ſen, Pert nes u
kunft eröffnet, die ich nicht zurückſto kann. Jch werde trotz
deſſen nach Kopenhagen gehen

„Und ein Däne werdenl“ rief W Leve. „Das peist. ein
Mann von feiner u ein Mann im kaate, r das
Gras wachſen hörl. Bahl Jens, zieh die Stirn nicht
r mein Kind, niemand weiß beſſer, als ich, wie

und Halt und niemand verargt es Dir weniger, als
ich, wenn Du Va erland und Freunde aufgibſt, um bei Jakob
und Rahel zu dienen. Sieh aber genau zu, daß ſie Dich nicht

daß Du die Lea nicht dafür ekommſt.“ e

„Glaubt und meint was ſ
kanns i hindern und

rieſe bleiben und meinem Vaterlande nützen,
chützen und fördern; das wird meine Aufgabe„Zuvörderſl,“ ſprach der alte Lorenz, indem er ernſ die

Finger an die rote Naſe legte, „erne iipein umd Kompli
wente drechſein, denn darin beſteht die Kunſt, däniſch zu
red

„Doch ich ſehe,“ fuhr er fort, „es iſt mit dem küngänge kein Spaß t treiben. hat ihn geh ſtiger
vatter, und gebt ihm Euren Segen Es
Gedanke von Euch, ſeinen Ehrgeiz in
ſperren wollen. das

„Es iſt
ohne mi

re Rechte
ein

enunkluger
ein frieſiſches

er das Haus genügt ihm, n
erfen. d es nicht ſö, Jens e

ſo,“ erwiderte dieſer. „Häanna wird glücklicher ſein

m rief r alte Mann, „aber ob Du es ſein wirſt

zu 5 z J iEin muß wiſſen war er re
h gu, wie weit Du kommſt. Habe es wo

aber immer iſt hier Deines

rn

war ein

S

war ein ſchöner Ta Schiffan der Drei-Kronen-Batierie vorüber in den Haſen

r wollt,“ ſagte Jens ſtolz, „icht ändern; aber ich werde ein

ſein, mein

Hanna iſt gut, ſie

„Ein Mann muß

nicht gewankt und nicht ge-tet Tertn Miniſter und ſein

trügen, wie ſie uns alle betrogen haben.
liebt Dich; denke, was wir leiden.

„Es muß ſein, Mutter,“ ſprach Lornſen.
wiſſen, was er tut.“

„Bravo!“ rief Lorenz Leve,wichen. Und nun ſtoßt an auf
Gluck.“

7.
Eine Woche ſpäter war Lornſen in Fop agen, Es

als das Schiff, mit dem er gekommen,

r enausgeſtreckz die gelben
f. aller Art, die allen

kationen gert kamen mit vollen Segeln aus dem Sunde
ee. Das

deer war von ihnen bedeckt und der wundervolle Anblick auf
See und Land te alle des Schiffes, die nach
und nach meiſt von den Jnſeln im Vorbeifahren aufgenom
men waren, auf das Deck gelockt.

Durch die Oeffnung
den langen Linien der
ſehen, wo hinter der
ankernden Kriegsflolte

eer an

eits lagen n hellem Sonnengla
chwediſchen Küſten. Eine Menge

erauf und ſteuerten in die blauen Wellen der Oſt

eſtung konnte man tief in den H
ollbrücke die ungeheuren Maſten der

ervorragten; der Außenhafen war da
w aber oben auf den Baſtiogegen ziemli

nen der Feſtung ſtanden viele gepußzte Leute, denn dieſer
ſchöne Spaziergang war der Sammelplatz der ar Welt
Kopenhagens und unter den Bäumen hervor ſcholl Muſik
dem Schiffe entgegen.

„Es iſt eine anerkennenswerte Außmerkſamkeit, die man uns
erweiſt,“ ſagte ein junger Mann, der mit einem anderen neben
Lornſen ſtand. ir werden mit Muſik empſangen, möge
Jhr Aufenthalt in Kopenhagen immer reich an Harmonie

S err l
Jch denke alles Unharmoniſche möglichſt von mir abzuwehren,“ erwiderte dieſer in derſelben ſche enden Weiſe.

„Sie ſind noch nie in Kopenhagen gegen fragte der
Dritte

ſehe es n erſten Male,“ war die Antwort.
„Und wie gefällt es Jhnen

ſagte Lornſen lachend,„Was ich vis eſehen habe,“r de h daß e o ſein möchte.
„Sie werden zuftieden ſein,“ erwidere der junge Däne zu

verſichtlich. giaube, daß ſich nicht leicht eine Stadt mit
K m vergleichen kann und bedauere d regt Sie unshen früh beſucht bahen. Sie ehen doch

S der DreiKronew-Batterie und

a

Genüſſe und Reize böte.

„Acein,“ Jens.,„Sie verſtehen kein däniſchl“ rief der junge t erſtaunt.
„Aver, mein Gott, ich dente, es beſteht ein Befehl der Re
gierung, daß in allen Schulen der deutſchen Provinzen däniſch
geleyrt werden ſoll.“

„Kennen Sie die deutſchen Provinzen fragte Lornſen.
„Nein,“ lächelte der junge Herr, „ich habe mich noch niedahin verirrt, als etwa be einer hie en Durchreiſe; allein

einer meiner Verwandten iſt neulich o dort geweſen. Er
Dyvlt grauenhafte Geſchichten von den barbariſchen

en.„Es würde gewiß recht gut ſein,“ antwortete Jens,
wir öfters aus Kopenhagen Beſuch erhielten, der es ſich an
gelegen ſein ließe, mit unſern Zuſtänden bekannter zu werden

„ogs verlangen Sie da,“ rief der Däne, „was könnten Sie
uns denn bieten Im ganzen Lande iſt keine ercrägliche
Stadt. Schleswig iſt eine einzige lange und na wegteGaſſe. Flensburg ein altes Reſt das nach Stockfiſchen, Wal

ſchtran und ſchmieriger Butter tintt Kiel aber mit ſeinen
anghaarigen Studenten nnd landbeinigen Krämern ebenſo un

erträglich wie Alona. Das übrige Land iſt voll Bauern

e r S e z für r er ehenir n Zentralpla r ung. nAdel zum Anhalt diente, der Kunſt und Siege förderte,

Wenn wir reiſen, reiſen wir n
Paris, ſehen uns ein wenig in Deutſchland dabei um, p7
das langweiligſte Volk auf der Erde kennen zu lernen, be
ſuchen die Schweiz und Jtalien, und kehren über England
urück an den Sund, mit dem ſich noch nichts vergleichen

Daher kommt es denn auch, daß Jhre Landsleute von ſichſelbſt a meiſten wiſfen, von der übrigen Welt ehr wenig,
am wenigſten aber von uns Deutſchen,“ erwiderte Jens.

„Warum ſollen wir denn auch von den Deutſchen viel wiſſen
lachte der junge Herr. „Was gehen uns die Dei an.
Loir ſind zuerſt Dänen, dann Slandinavier, dann eine Nation,
die ſich mit allen anderen Nationen viel verwandter fühlt, als
mit den Deutſchen„Die Dänen nennen ſich ja ſelbſt die Franzoſen des Nordens,“

ſog e r ein Recht dazu, was Fri der
enke, a VriieS ungen, Lebendigtei de Genle

trifft,“ fiel der Dine ein. „Unſere ſchaften gebenbach wir haben Nichts von d
keit.

(Fortſetzung folat.)
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14 u57 I7 7 7 101 150 7 72 7 151 I 710 7 201 n 719 251300 ae e Fm 19 Städte mit über 400 (bis zu 18 e e i
n wir die 19 Städte, in denen un
il i A verbreitet iſt, Betracht,h h rumL. den r h ke W. nur in 97 derſelben hat u r

immen für uns gibt.
olkeblatt eigene Filial Expeditionen; in die anderen d

ſten gelan notun Blatt, ſoweit es über
imt, nur durch Poſt Abonnements. Ohne a Zweifel

es bei intenſiver Arbeit möglich ſein, in jedem inben me F. Stimmen für unſere aczei a eben
worden ad ige Leſer e uns zu gewinnen. tatt
deſſen gibt ſogar noch Orte mit mehr als 100, S mit mehr

als 150 n 3 in denen ſich kein Volksblatt- Abonnent be
det. Auch das zeigt, daß von v x des Sättigungsdte noch bei weitem W die Rede ſein kan

r C ben die r nicht nur ins ſondern auch mtlichen anderenc ſtark, re Außer dene deren l nur ca. I050 beträgt, ſind in den
ben auswärtigen Kreiſen die Abonnentenzah en in dieſem

geſtiegen:

im Kreiſe von 318 auf 457,ittenberg-Schweinitz 378,Delitzſch- Bitterfeld m 1303,WMerſeburg- Querfurt ws 1082,Srangerhauſen- Eckartsberga 4360 4690,
WMantffeld (Gebirgs- u. Seekreis) 415 536,
Zeitz-Weißenfels-Namburg 4686 (46067.

Das bedeutet eine r von 8152 auf 9202, alſo um 1050Abonnenten, zu denen ſich ein noch etwas ärkeres Steigen derAbonnentenziffer in c und dem Saalkreiſe geſellt.

Zur weiteren Ver veitung unſerer re muß fortgeſ eſetzt in
den Gewerkſchaften Anregung 2ego en wah ie von
den einzelnen Gewerkſchaften neuer e aufgenommenen
Stile über die Zahl ihrer Volksblattleſer iſt zu begrüßen
und muß von Zeit e Zeit wiederholt Nur ſteter
Frier e den Stein. Außerdem müſſen hie

d inten e t gen betrieben werden. angerhaufen, lange auf einem keine niedrigenb nhentenſand ſteſen blieb, m durch fleißige Fen ugte
neuerdings an einem cpeigzr Sonntage an 90 Abonnenten
wonnen worden. ittenberg arbeitet nach dieRichtung erfolgreich. Auf dem Lande muß gleichfalls metbodiſvorgegangen werden. Hier wird der t ende Bezirks
i tüchtige Arbeit leiſten können rpedition des

blattes wird auf Verlangen ein allgemein gehaltenese n und h e zur Verfügung ſſtellen,
nſo T nummern in der gewünſchen Anzahl. An den Ge

noſſen iſt es, unabläſſig tätig zu ſein.
Nicht ſelten iſt es, daß wir in einem Orte eine recht hübſche

Abonnentenzahl haben könnten, wenn ſich ein geeigneter
Exrpedient fände. Schon eine ganze Reihe von Filialen iſt

wieder eingegangen, weil es an einem edienten fehlte.
Andrerſeits gelingt es allen tüchtigen Expedienten, auch unter
ſchwierigen Verhältniſſen die Zahl der Abonnenten zu erhöhen.
e Die Erxpedienten ſollen in ihrer Arbeit unterſtützt werdendurch die örtlichen Zeitun ſionen. Wo die-ſelben in rn getreten et be ſich ausgezeichnet
bewährt. Aber noch nicht überall ger ſolche Kommiſſionen ein
geſetzt worden. bringe deshalb zur achtung meine

27 m irkstag angenommene Reſolution in Er
icungstommiſſtonen.

den Orten, in welchen Filialen des Volksblattes beſiete en, Winer Zeitungsko kommiſſionen gebildet werden.

en Zeitungskommiſſionen Pegrg t die Aufgabe ob, dem Ex
dis bei eng Fer von Abonnenten und Jnſeraten

W ſein, u örtliche Berichterſtattung an das Volks-tt zu Preen eſchwerden der Abonnenten über den
i ſowie über die Redaktion oder den Verla

olksblattes ent z unehmen und gegebenenfſalls der e

des Volksblattes zu unterbreiten.
des a blatt Verlag es be die ZeitungsKaſſierung und et der Abonnezu kontrollieren oder au ſelbſt in die Hand

zu nehmen
ede Zeitungs Kommiſſion ſoll monatlich mindeſtens ein

mal zuſammentreten, um die Maßnahmen zu beraten, die zurFhrde i der Verbreitung des olksblattes in rein Be irk

nötig ſind. Die u r ſoll t nach deme der zu i rbeit aus drei bis fünf Mitgliedern
n, und wählt aus ihrer Mitte einen Vorſitzenden. Der
ient darf nicht Mitglied der Zeitungs- Kommiſſion ſein,

aber zu jeder Sitzung der Kommiſſion einzuladen. Die
ugs Kommiſſionen ſind demnach ſowohl zur Hilfe als

Kontrolle der örtlichen Volksblatt-Expedienten berufen.
Beſchwerden über die Expedition oder Redaktion ſind im ver

nen Jahre nur ſelten erhoben worden, und in den meiſtenen handelte es ſich um DiänFe, deren Beſeitigung nicht
in unſerer Macht le Seitens der Expedition und der Re-
duktion das dürfen die Genoſſen gauben geſchieht alles, um
das Blatt nach Kräften auszubauen. Niemand erkennt died Seſlehlete no 2ärnhn Mängel d deutlich wie wir.

zumeiſt erwa r aus Umſtänden, die wirmir zu ändern becnb5 en m großen und ganzen darf man
mit unſeren Blatte zufrieden ſein.

e iſt dem Blute c Parteikörpers vergleichbar.
oder dick wird, kann kein eſundes Parteilebengaben elfe darum jeder Parteigenoſe mit, daß überall

zirke as geſunde Blut durch Verbreitung des Volksblattes
kräftig pulſiert.

beifällig aufgenommene Vortrag endete erſt um 8 Uhr
47 wurde in eine Diskuſſion nicht mehr eingetreten, da eine

ahl da elegierten an die Heimkehr denkent. einem kurzen, die wichtigſten Beſchlüſſe des
dent reif enden Reſumee ſeitens des Vorſitzenden

n dlungen mit einem begeiſterten Hoch auf
die internationale völkerbefreiende Sozialdemokratie geſchloſſen.

Gewerkſchaftkiches.

Die Ausſperrung der Textilarbeiter in der mittel
ventſchen Textilinduſtrie iſt in vollem Umfange erfolgt.Alle Webereien des ſächſiſchthüringiſchen Verbande wurden

Sonnabend geſchloſſen. Es ſtehen gegen 33 000 Webſtühle
und 16 000 bis 17 000 Arbeiter ſeiern. Am 4. November

noch gegen 1500 bis 1800 Stühle mit zirka 800 Arbei-
tern der an Kündigung gebundenen Betriebe. Meldungen von

Arbeitswilligen ſo heißt es in einem r Telegramm,
zur Wiederaufnahme der Arbeit ſind enthalben bis jetzt
rei eingegangen, und werden, wie angenommen wird,

weiter reichlich eingehen. Die Ausſicht auf baſdige
öffnung der Betriebe gilt demnach für

ne erhoten Haben ſei ſehr gering.

die n u a

günſtig. Ddagegen, die Zahl derer, die ſich lege

her ſei nicht
Die e
des Wol
des 9 ichen Arbeitervereins iſt

und Umgebung
den neuen von den Fabrikanten gebotenen
aufzunehmen.

Die Wiedereinſtell Arbeiter inder Berliner El e iſt noch nicht vollſtändig erfolgt. Wie das mitee im Vorwärts mitteilt,kann ſich Sach 148 ieder des Metallarbeiter-Verbandes
und 53 Mitglieder anderer Organiſationen draußen.

Die Wiederaufnahme der Arbeit in der Berliner
Wäſcheinduſtrie iſt am Montag früh dem Schiedsſpruche des
Einigungsamtes gemäß erjolgt. Jn größeren Trupps zuſam
mengeſchloſſen, eifrig über den beendeten Lohnkampf diskutie-
rend, traten gegen 8 Uhr die Scharen der Arbeiterinnen in
die Fabrithöſe, um ihre alten Plätze wieder z.

Die rlmutterknopfarbeiter inſchloſſen am 209. Oktober en Ver u
Montag, den 30. Oktober, an die Fabrikanten mit hnſorde

rungen heranzutreten.

Zur Stadtverordneten Wahl.
Arbeiter t die Zeit aus! Rüttelt die

Gkeichgiltigen auf! er diesmal nicht zur
Wahl geht, wo es um nenn Mandate
handelt, iſt dem Streikbrecher gkleichzuachten!
Denn wie dieſer dem Anternehmertum bei
ſpringt und ſeine eignen Kameraden unter-
drücken hilft, ſo trägt jeder Arbeiter, der beidieſer wichtigen Wahl zu Hauſe pleibt, zum
Siege der Gegner ber.

Die dritte Klaſſe wählt in Alt-Halle neun Stadt
verordnete, in Halle-Nord zwei. Die Wahl findet
vom 6. bis S. November ſtatt. Alt-Halle gelten
die ſechs Erſtgenannten als auf n re gewählt,der Siebente auf vier Jahre, die e letzten auf
zwei Jahre.

Konſequent. So wenig man mit den reagktionären Anſchau
ungen einverſtanden ſein kann, die vielen der Beamten an
haften, ſo muß man ihnen doch laſſen, daß ſie konſequent ſind,
viel konſequenter als die Kommunalvereinler. Gleich als die
Liſten beider Gruppen erſchienen waren, machten wir darauf
aufmerkſam, daß die beiden Kandidaten Grecke und Me yer,
die auf beiden Liſten ſtanden, doppelt ſo große Chancen
hätten wie alle anderen, obwohl gerade ſie eigentlich nur ſozuſagen zur Aushilfe aufgeſtellt welden waren, und zwar Herr

Meyer von den Beamten, Herr Grecke von den Kommunal
vereinlern. Die letzteren haben ſich nicht veranlaßt gefunden,

eine Aenderung eintreten zu laſſen; dagegen haben die Be-
amten in einer zweiten, wiederum ſtarkbeſuchten Verſammlung
kurzerhand die beiden Namen Meyer und
Grecke geſtrichen und an ihre Stelle den Dr. med. Har-
tung und den Landmeſſer Klingmüller geſetzt. Das iſt konſe-
quent. Wir würden dieſe Klarheit auch dann anerkennen, wenn
die Wahlchancen unſerer ſozialdemokratiſchen Liſte nicht durch
dieſe Streichung gebeſſert würden.

„Unſere alte gefährliche Feindin“. Geſtern abend iſt der
Wahlaufruf der ſieben kommunalen Vereine, der beiden Haus
und Grundbeſitzer-Vereine, des Handwerkermeiſter-Vereins, des
Jnnungs- Ausſchuſſes und des Bürgervereins für ſtädtiſche Jn
teveſſen erſchienen. Scheinbar ſind das fünf verſchiedene, auch
in den leitenden Perſonen von einander getrennte Gruppen;
in Wirklichkeit decken ſich alle dieſe Vereine nicht nur un guten
Teile in den Perſonen ihrer Mitglieder ſondern auch in den
Perſonen ihrer Vorſtände. Es klingt viel, ſteckt aber nicht
viel dahinter. Jn dem Aufrufe fün die Rösnerliſte wird
nun geſagt, das Verhalten der Beamten „zwinge“ die genann
ten Vereine, „al lein in den Kampf gegen unſere
alte gefährliche Feindin, die Sozialdemo-
kratie, zu gehen.“ Die armen Haſcherln die! Das Wort
„allein“ haben ſie auch noch fett drucken laſſen, damit die Welt
ſich klar wird, welches ungeheure Wagnis die Vereine damit
auf ſich nehmen. So ſchlimm ſind wir ja gar nicht! Wedermachen wir Herrn Rösner Konkurrenz in ſrer Berichterſtat

tung, noch machen wir Herrn Grecke ſeine innige Buſenfreund-
ſchaft zum verfloſſenen Handwerkerkammer-Sekretär Mühlpfordt
ſtreitig. Alle dieſe Herren ſollen ihre geiſtige Eigenart und
auch ihr materielles Eigentum behalten, wenn unſere Liſte
ſiegt. Wir ſchwören ihnen das zu, damit ſie in ihrem Kampfe
gegen ihre alte gefährliche Feindin nicht vom Entjſetzen gepackt
und dadurch muſlos gemacht werden. Alſo auf, Jhr Rösner-
leute, zum Kampfe gegen Eure alte gefährliche Feindin!

Er bleibt! Wieder handelte es ſich in der Beſprechung der
Kommunalvereinler am Montag um den armen Herrn Rösner,
deſſen Kandidatur nicht leben und nicht ſterben kann. Es
wurde, wie der Gen.-Anz. berichtet, erklärt, daß an eineWahl Rösners nicht zu denken ſei und „daß eine mit dem

Namen Rösner belaſtete Liſte alle Ausſicht habe, glatt
durchzufalen“; aber man hielt trotzdem an der Kandidatur
feſt. Auch dazu gehört Mut, wenn auch nicht eine Sorte,
um deren Beſitz wir die Herren beneiden möchten.

„Nur um fünf überſchritten“ iſt nach einer BellachiniRechnung in einem hieſigen Blatte die geſetzmäßige Zahl der

33 Hausbeſitzer im Stadtverordneten-Kollegium. Der Kluge
rechnet: 22 ſind Beſitzer von Miethäuſern, 16 wohnen allein
in ihren Häuſern und 7 ſind zwar Hausbeſitzer, wohnen aber
zur Miete. Wir können die Richtigkeit dieſer Aufſtellung im
Augenblick nicht nachprüfen; nach dem vorjährigen Adreß-
buch ſind jedoch, wie behauptet worden iſt, 50 Stadtverordnete
als Hausbeſitzer bezeichnet, und das wird wohl auch ſtimmen.
Von „nur fünf kann übrigens aber ſelbſt nach obiger Auf
ſtellung nicht die Rede ſein. Und n es wirklich nur fünf,
ſo wären es genau fünf zuviel. Denn für ſo harmlos dar
man die Halleſchen Mieter nicht halten, daß man ihnen ein
reden könnte, Differenzen wiſſen den Mietern und den Haus
beſitzern kämen im Stadtveror netenſaale nicht zum Ausdruck,
wie der Verfaſſer eines anderen Eingeſandts naiv ſchrieb.

„Zur Steuer der Wahrheit ſchreibt ein angeblich zurDreißiger- Kommiſſion gehöriger Befürworter der Rosnerliſte

daß die „Sonderbündelei“ der Beamten keine Unterſtützung
verdiene. Die Folge „dieſer unglücklichen Spaltung“ werde
ſein: „Wir bekommen neun Sozialdemokraten e ins Stadtparlamentli! Bravol
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Halle und Saalkreis.
Halle, 1. November.

Morgen, Donnerdtag,
findet im Bellevue, Lindenſtraße, eine große öffentliche Volks
verſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe Thiele referiert.
Fehle kein Genoſſe in dieſer wichtigen Verſammlung.

Die giedjahrigen Gewerbegerichtswahlen
am Montaäg, den 27. November, nach dem big

üblichen Wahlmoduswird alſo erſt d nächſte hen in We e
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Stadtverordneten noch an izeugen gehabt hat. fünfzig
J

machten wir vor einigen T gehende en,daß der Betrieb neugenlichen a kg
d das x

en der n nur dazu ausgenutzt würden, möglichſt hoheProfite zu erz ohne Ria 2
ſende Publikum. Dr. Arendt hat nun am Sonnabend in
Hettſtedt einen Vortrag über ſeine verfloſſene GratisSpritztour
nach Kamerun und bei Gelegenheit der Beſprechung
der Togobahn ß genommen zu erklären, daß ſich eine maß
Penrt Perſönlichkeit ſah ausgeſprochen habe, daß auf der

alleHettftedter Eiſenbahn für den Sommer große Umwäl-zungen bevorſtehen. Durch andere Einrichtung des onen

und Güterzugverkehrs ſolle ermöglicht werden, daß Halle von
t aus in Stunden erreicht werde.

Bekanntlich braucht man ig 21 Stunden, alſo etwas län
er als wie von Halle nach Berlin, um die große Reiſe nach
ettſtedt machen zu können. Jm übrigen haben ja die Rede

reien Arends nicht viel zu bedeuten. Man nimmt nur Notiz
a weil die bürgerliche Preſſe viel Aufhebens davon
ma

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
traßenſperrung. Behufs Anlage einer neuen Gas

verſorgung auf dem Jägerplatz wird derſelbe von der Großen
Wallſtraße an vom 2. November er. ab für den Fahr und Reit
venſebr bis auf weiteres geſperrt.

Reparatur der Stadtwage. Wegen Reparatur der

en h a r a relbe von Dienstag, D. ab auf vorausſſcht 2
is 3 Tage nicht benutzt werden.

Sozialpolitiſ Kurſus. Jn Anbetracht der Tatſache,
daß eine große nan der Mitglieder des Kurſus durch
Sitzungen heute a Teilnahme verhindert iſt, ſei darauf
bingew a daß heutige nationalökonomiſche Abend

Die Finanz- Kommiſſion hält am Donnerstag, den
2. November 1905, nachmittags 5 Uhr, im Kommifflonszimmer eine Sitzung ab mit folgender Tages
ordnung 1. ichtung eines ſtatiſtiſchen Amtes für die
Stadt Halle un ittelbewilligung. 2. Vermehrung der
Kriminal- Polizei. 3. Bewilligung einer laufenden Unterſtützung
an die Hinterbliebenen eines PolizeiSergeanten. 4. Penſionie
rung eined PolizeiSergeanten. 5. Sonſtige Eingänge.

Der Mörder Martin ſoll, wie uns mitgeteilt wird, geſtern
morgen 7.55 Uhr zum Strafantritte nach dem ProvinzialZucht
auſe in Lichtenburg bei Torgau überführt worden ſein. Wir
aben keine Urſache, die Fiitetiuxg anzuzweifeln, aber ſie iſt

z igwoferp verwunderlich, da M. doch Reviſion eingelegt
t. Es müßte ſich in dieſem Falle dann ſchon ſo verhalten,

daß Sind e zuzüegegkr hat d n m Wroſffeuer br eſtern aben Kröllwitz aus.
Näheres konnten wir bis Redaktionsſchluß leider nicht er

ren.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Zu der
Fidelio- Aufführung am Donnerstag iſt noch zu erwähnen, dein J der Oper die übliche Ouverture u wird. Die
rohe eonorenOuverture Nr. 3 folgt in der Mitte des zweiten
ktes. Die Premiere des neuen Schauſpiels Der PrivatDozent

von Wittenbauer iſt nun für Freitag geſichert, nachdem ſich
Frl. Wagner von ihrer Operation wider Erwarten ſchnell er
holt hat. Meyerbeers große Oper Der Prophet geht am Sonn
abend zum letzten Male in Die erſte Aufführung der
neuen Oper Heirat wider Wi
Sonntag abend ſtatt. Das Gaſtſpiel des Hofſchauſpielers
Adalbert Matkowsky bringt am Montag, den 6. November,
Götz von Berlichingen. Billettbeſtellungen nimmt die Theater
kagje heute v W e

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Donners
tag wird als 6. S Vorſtellung im Novitäten Zyklus
ſtatt der angekündigten Aufführung von Lohndiener die reizende

ovität Pharaos Tochter von Rudolf Presber und
ns v. Wenwank Telerhen Gehbeimniſſe zum 10. Male in

De nächſte Volks Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40,
Pf. wird am Sonntag den 5., nachmittags 4 Uhr die über-i SchwankNovität Wo iſt Durand in Szene gehen und

ſind Billetts z bereits jetzt an der e euen Thegters
und in der Volks Buchhaudlung, Harz 42/43, zu haben.
Der Vor Verkauf zu dem Jbſen Zyklus, der bekanntlich zu

bedeutend ermäßigten iſen ſieben der hervorrggendſten
Werke des nordſſchen Dichters bringt, iſt bereits eröffnet und
5 ein äußerſt lebhaftes Jntereſſe. Die Vorſtellungen

ens Zyklus ſinden in ca. 14tägigen Zwiſchenräumen

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Mit dem
heutigen Tage beginnt ein vollſtändig neuer Spielplan. Vor
allem nennen wir die wohl allen Muſikkundigen bekannte
Opern Diva und Konzertſängerin Frl. Antoinette Sohns, diezu einem kurzen ehe verpflichtet wurde. Des weiteren
verweiſen wir auf Vortragskünſtler Walter Schneider.
Das übrige Programm enthält durchweg erſtklaſſige Nummern.

r 1. November. (Eig. Ber.) Erhängt hat ſichtern abend auf dem Heuboden ſeines Stalles der Gaſtwirt
Seuis Wegeleben hierſelbſt. Als Urſache des Selbſtmordes
werden zerrüttete ilien Verhältniſſe angegeben. Gerücht-
weiſe verlautet, bevor er die Tat beging, ſein Anweſen
in Brand geſetzt habe. Es ſoll ein Feuer angelegt worden
ſein, was aber nicht zum iſt. Obgleich,der Verſtorbene der Partei rte, fanden die Ver
ammlungen und. Beſprechungen der dortigen Arbeiterſchaft
rüher in ſeinem Lokal ſtatt. Jn letzter Zeit wurde das Lokal

der Arbeiterſchaft, angeblich durch Zutun der Frau, entzogen.
Radewell, 31. Oktober. Folgen einer Balgerei. anf

dem Schulwege neckten ſich geſtern die beiden Schüler Schaa
us Oſendorf und Schleuſinger von hier, wobei der erſtereſeinem Kameraden e en etzte. Hierbei fiel der An-

heben ſo unglücklich, daß er ein Bein brach und nach Hauſe

getragen werden mußte. e
Aus den Rachbarkreiſen.

eburg, 1. November. Die Lohnbewegung beie W. Julius Blancke Da am Mon
ta rſahimlung der in dem genannten Betriebe beſchäftigten Metall

und ſeine Ar

es noch einmal unternommen
ſtellen. Zum Schluß w. e Arie S b derinfolge enenAtchiſenTape e-Eiſenbahn, der mit einer e

keit von 60 Meilen in der Stunde fuhr, 13 Perſonen wurden
getötet, 25 verletzt.

Arbeiterentlaſſung.
in der Dampfteſſelf
ſſen worden angeblich wegen

eitz, 1. November.
uns mitgeteilt wird,

G. Schumann Arbeiter en
Mangel an Arbeit Die Arbeitszeit der übrigen Arbeiter wurde
von 10 auf 9 Stunden verringert.

November. (Eig. Ber.) Einbruch. Jn der
Pianofortefabrik von Fahr in der Fabrikſtraße hat

das Kontorfenſter erbrochen und d
Geld geſtohlen. Man nimmt an, daß der Dieb ein Eingeweihter

Theißen, 1. November. (Eig. Ber.) Ein Geſchenk. Sechs
Arbeiter der Grube Louiſ
haben erhielten je eine
Arbeit“ als Prämie.

Menge vor das Winterpalais, wo ſie völlig ungehindert
Demonſtration gegen die Regierung vornahm. Unter dem
ſange revolutionärer Lieder zog ſie alsdann, ſtetig wachſend,
durch die Straßen.

e, die dort 25 nfilberne Uhr für „25 jährige treue
Soviel alſo haben dieſe

25 Jahren dem Werke verdient, daß ſich dieſes mit einer
b Verhindern wird die ſilberne Uhreilich nicht, daß die Betreffenden entlaſſen werden, wenn ihre

rbeitsfähigkeit „minderwertiger“ geworden iſt durch Alter.

Halberſtadt, 31. Okt. Jch bin der Doktor Eiſen-
die Leut' auf meine Art.ärztlicher Kunſt und

elt am Montag aus
t ein Medikus: Profeſſor Dr.

einerſeits aus durch eine große
andererſeits durch

eute doch in

ſilbernen Uhr abfindet.

merkwürdige Verbindu
ame berichtet man der

es: Jn Halberſtadt
Dieſer Herr zeichnet

Routine im Operieren G temein geſchickte Art, in welcher er dieſe Erfolge in die
ringen weiß. Er hält es nicht für geſchmack-

Gallenſteinoperation der Mitwelt zu künden,
was ihm übrigens in Fachkreiſen fehr verdacht worden iſt.

Daß Herr Profeſſor K. von rei
witzige Preiſe fordert und erhält,
den; es iſt jedoch in Halberſtadt nicht unbekannt, daß

ch anſtändig bezahlen läßt.
ſeinem Verhalten in dieſen Dingen

nſatz zu denfeni
er geſchickte

eſchäftlicher
erztekreiſen

enſteinkranker,

los, ſeine 1000

n Leuten geradezu wahn-
ihm nicht verdacht wer

von Minderbemittelten
ofeſſor K. ſetzt ſich m

welche nicht mi Gallenſteinoperateure
die Oeffentlichkeit gar nicht be igen, vielmehr nur darin

Allgemeinheit

ßt Wandbit u dienen, denu helſen. Das Neueſte
ie Krone auf. Er lä

nung photographieren und duldet, daß dieſe als Anſichts
Halberſtadt feilgeboten werden.

ilder enthalten folgenden ſchönen Auszug aus dem Leben
leiſchertracht, in einem Seſſel, eine Pfeife

rauchend, auf dem Schoße einen ſchweren
ſiſtenten einen Cancan

der ſeiner Woh

ſtrartenſerie

Kehrs: K. ſitzt, in
Sack Gela, neben

in der Mitte
eibsbild, am Boden bildet ein Wärter mit der

chluß. Auf der anderen
ich die Hagre kraulend über

üngelchen, welches die

Klyſtierſpritze einen maleriſchen Ab
ht der Patient,

die Rieſenrechnung, während ihm ein
üge des kleinen Kehr trägt, eine Naſe dreht. D
ner Klinik, wo faſt jede

l irdmancher Tote hinausgetragen wiSſterode (Harz), 31. Dltober J
Mafchiniſt Georg Wildt auf der Wollwarenfabrik von O. Geb

der mit Reparaturarbeiten am Waſſerrade be
war, wurde von dem plötzlich in Bewegung geſetzten

erausgeſchleudert und hierdurch ſofort getötet.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Der Konſumverein für Sangerhauſen und Umgegend

hat im abgelaufenen Geſchäftsjahr eine erfreuliche Entwirklung
Die Mitgliederzahl ſtieg von 628 auf 717.

Der Umſatz ſtieg von 96 364.87 Mk. auf 127 716.74 Mk. im
eigenen Geſchäft. Jm Lieferantengeſchäft ging der Umſatz von
78 180 Mk. auf 55 900 zurück. Jm Geſamtumſatz iſt demnach
eine Zunahme von 9071.87 Mk. zu verzeichnen.
„richtsjahr ergab einen Reingewinn von 18 516.97 Mk., wel

Auf 127 005.50 Mk. abgelieferte
Materialmarken 10 Prozent 12 700.50 Mk., 49 500 Mk.

abgelieferte Fleiſchmarken 5 Prozent 2475 Mk., 6400 Mk.
abgelieferte Väckermarken 8 Prozent 512 Mk., Ueberweiſung
zum Relervefonds 925.85 Mk., zum Bau onds 1800 Mk., zum
Disppſitionsfonds 103.57 Mk.
dende erfolgt in der erſten Hälfte des Dezember.

Eingeſandt.
Aus dem Bericht über die Langendorfer Volksver
ammlung in Nr. 253 des Volksblattes erſehe ich, daß Herr

Bethmann, Vorſitzender von 61 000
in die Schranken getreten iſt, um mit unſerem Reichstags
abgeordneten Thiele ein Tänzchen zu wagen.

ar nicht gut abgeſchnitten hat, iſt nicht weiter verwunderlich,
ntemglen die Betätigung ſeiner Art vaterländiſcher Geſinnung
eutzukage wunderliche Blüten zeitigt. Siehe Güterverkäufe in

Aber Herr Bethmann be tritt u.
ogzialdemokratiſche

cht ableugnen kann, wurde ihm ſch
ſagt, und Schreiber dieſes kann be
ot auch auf dem letzten Gauturntage

er Turngaues in Halle ergangen iſt. W
kennt und ſeine „Feſtreden“ ſchon mit an

kann ſich nur darüber wundern, daß ihm immer
noch ſo viele freidenkende Turner Gefolgſchaft leiſten.

Aus dem VReiche.
Dresden. Der fällige Eiſenbahnunfall.

Schienenbruches entgleiſte von dem von Adorf na
verkehrenden Perſonenz
ſchine. mit Tender, de

Leben und Tod
wer gelitten und geduldet wird, aus w

iſiko der Arbeit.

peration auf

z

en von Humperdingk findet am zu verzeichnen.

Das Be-

cher wie folgt verteilt wird

el in Krr gehen. Am t wird der
zene gehen.

Die Auszahlung der

deutſchen Turnern,

a., daß er „ſeinen“
Turnern verboten habe, ugblätter zu ver
breiten. Daß er das ni
in der Verſammlu
ſtätigen, daß das
des Nordoſtthüri
übrigens Herrn
gehört hat,

iſchen Bockau und Aue die Ma
eiſterwagen und ein W i

Sechs Perſonen meldeten ſich nachträglich als leicht

d erſchoſſen wurde der Bankier
gener Unvorſichtigkeit.

f n wurde auf d
Arbeiter Sadlowski.

Auf dem im

den. Auf der Ja
Kroeger, vermutlich infolge

von Pleſchen nat
Königsderg.

Hafen liegenden
troſen durch Ko
zwiſchen 17 und
Lübeck. Er

zwei Arbeiter ein ch
Witten. Bauunglück.

Waund ein. Die Ste
Hei dem Unfa

lebensgefährlich vert

rei Matroſen erſtickt.hwediſchen Schoner Otelia erſtickten drei Ma-
endunſt. Die jungen Leute ſtanden im Alter

Stzmniſchen Fabrik Wilhöft

ſäuretants. etn einem Neubaue ſtürzte eine
rtrümmerten das Dach eines Neben
wurde ein Maurer getötet und drei

Eltern waren.Ruinen einer erekeelenee. Angng enmand durgz

Vermiſchtes.
eumlampe.

aſcity entgleiſte

SFetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 1. Nov. Gleich nach 12 Uhr mittags begannen
koloſſale Maſſendemonſtrationen gegen das Manifeſt.
Vor der Kaſankaſerne verſanmelten ſich mehrere tauſend
Menſchen, beſonders Arbeiter und Studenten, mit roten Fah
nen. Es wurden revolutionäre Reden gehalten, dann zog

ne
C

Petersburg, 1. Nov. Ein e Zuſammenſtoß ereignete
ſich geſtern abend bei der Semenowſchen Kaſerne. Ein Volks
haufe mit roten Fahnen zog die Straße entlang; eine Abtei-
lung des Semenowskijregiments verſperrte ihr den Weg. Dar
auf ſchwang ſich ein Redner auf einen Laternenpfahl und for-
derte die Demonſtranten auf, umzukehren, da ſie, unbewaffnet,
nichts gegen das Militär ausrichten könnten, doch ſollten ſie
ſich mit Revolvern verſehen und zurückkommen. Im gleichen
Moment ertönte das Kommando „Feuer!“ Der Redner ſtürzte
tödlich verwundet herab, mit ihm fielen weitere drei Perſonen.
Die Verwundeten wurden ins nächſte Hoſpital geſchafft. Der
Volkshaufe floh in wilder Panik, verfolgt von dem Feuer der
Truppen. Am Newski-Kar fand ebenfalls ein großer Zu
ſammenſtoß ſtatt. Vor der Univerſität herrſchte ein unbeſchreib
liches Chaos 50 000 Perſonen hörten den Reden einiger
Männer zu, die für Revolution und Krieg ſpuachen.

Petersburg, 1. November. Der Oberprokurator des hei
ligen Synod, Pobjedonoszew, hat ſeine Entlaſſung einge
reicht.

Warſchan, 1. Nov. Die Arbeiter und Beamten der War
ſchau-Wiener Bahn hielten ein Meeting ab. Etwa 4000 Per
ſonen waren anweſend. Es wurde eine Reſolution gefaßt,
wonach der Ausſtand weiter andauern ſoll. Den ganzen Tag
über erfolgten Manifeſtationen der ſozialiſtiſchen Partei, dieLage iſt geſpannt. Abends wurden die Straßen von Militär

beſetzt. Paſſanten wurden angehalten. Einige Blätter er
ſcheinen ohne Zenſur.

Lodz, 1. November. Der Generalſtreik in Lodz dauert an.
Blutige Vorgänge ereigneten ſich geſtern abend in der Petri-
kauer g. wo ſich die Menge zuſammenrottete und Hurraſchrie. Jnfanterie feuerte darauf und tötete zwei, verletzte drei

Menſchen. Jn der Konſtantinowskaſtraße wurden aus gleichem
Grunde abends 8 Uhr drei Salven abgefeuert, wobei zwei
Männer ſielen. Während des Bundesgenoſſenmeetings der
Vereine kaufmänniſcher Angeſtellten, das von 2000 Perſonen
beſucht war, ſchritt Militär ein. Es entſtand eine furchtbare
Panik. Die Theater ſind geſchloſſen, die Läden geſperrt. Auf
den Straßen iſt nur Militär zu ſehen. 4

Odeſſa, 1. November. Der Gemeinderat hat ſich in einen
proviſoriſchen Wohlfahrtsausſchuß umgewandelt unter Hinzu
ziehung von Delegierten aller Volksklaſſen. Alsdann wurde
beſchloſſen zu verlangen, daß die Truppen zurückgezogen würden, die Peliei entwaffnet und der Zivikgouverneur feines

Amtes entſetzt werde. Ferner ſolle ſofort eine Bürgerwehr
de werden, und alle Unterſuchungsgefangene freigelaſſen
werden.

Bukareſt, 1. November. Der Eiſenbahnverkehr zwiſchen
Kiſchinew und Unagheni iſt eingeſtellt.

Lübeck, 1. November. Die Einſtellung der Schiffahrt nach
W iſt bald zu erwarten, falls ſich die Zuſtände nicht

ald ändern.

Briefkaſten der Redaktion.
H. B. 20. 1. Geſchloſſen ſtimmten für die Anſtellung eines

Bezirksſekretärs nur vier Kreiſe (Merſeburg, Wittenberg, Mans
d und Zeit), die Delegierten der drei andern Kreiſe

eld, Torgau und anehrn ſtimmten geteilt. 2. Dieſe
ngelegenheit bringen Sie wohl am beſten in der nächſten Ver

ſammlung des ſozialdemokratiſchen Vereins zur Sprache. 3. Ueber
de Permuthchen Ausgang des Prozeſſes läßt ſich jetzt noch gar

n agen.R. K. Es iſt ja ein Stück ſoziales Elend, was Sie uns
ſchildern. Wir kinnen uns aber aus Jhrer Einſendung nicht
recht vernehmen. Kommen Sie doch mal auf die Redaktion.

R. Wird mit Dank verwendet werden.
G. in T. Da das Kind 1808 geboren iſt, konnte der

Vater das Kind beanſpruchen. Der Vater ſoll ſich ar ans
Amtsgericht wenden mit dem Antrage, feſtzuſtellen, daß er zur
Zahlung nicht mehr verpflichtet iſt.

W. E. in T. Wir können Jhnen unmöglich von den
Dutzenden derartiger Fabriken einige nennen, weil das wie
Reklame ausſehen müßte, und wir keine Kenntnis haben, welche
dieſer Fabriken beſonders empfehlenswert ſind.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 30. Oktober.

Aufgeboten: Handelsmann Liebau u. Anna Kleppdorß. Htecheniter Reinecke und Elſe Lehmann Weile a

Arbeiter Poppe und Martha o Halle und Könnern).
o e Konditor u nd Elſe Ehlers Erfurtund Magdeburgerſtr. 1). Tiſchler Wacker und Chriſtine Ottſen

Langeſtr. 5 und Leipzigerſtr. 64).
Geboren: Kaufmann Noah T. (Talamtſtr. 7). Bahnarbeiter

T. (Kl. Ulrichſtr. Maſchiniſten Grunert T. (Klinikh).
ahnarbeiter Titſch T. (Bäckerſtr. 6). Maurer Ulrich T. (Kuttel

hof 7). Poſtboten Krumbholz S. B arg 16). Fabrikänt
Walter S. Zinksgartenſtraße 3). Keſſelſchmied Müller T.
(Thüringerſtr. 289). Pantoffelmacher Ladecke S. (Schützenſtr. 10).
Kaufmann Kleine S. Sollberarweg i Schloſſer Demmer
r v e Sfebert (Gr. Berlin 10). Hand
arbeiter Otto T. (Unterplan 5).Geſtorben: Witwe Auguſte Müller geb. Spott, 72 J.uBureaudieners Münch Ehe Marie geb. Hoffmann,
GZenkerſtr. 3). Konditoreibeſitzers Blau T. 1 J (Gr.
ſtraße 59). Kaufmanns z T., 3 Mon. (Freümfelderſtr.

S waſt 1 r u d(Klinik). Kne eyda, Klinik). Augu79 J. (Mansfelderſtr. 59). ufmann Kralapp, 20 J. (Eliſ
krankenhaus).

31. Oktober.

e e e at T. üterbahnhof 5). RangiererSee mehe 15). Fabrikarbeiter Ackermann T. 6 ein
13).

Schneidermeiſters Mothes Ehefr. 59 J. (Klinih.
Olga Nickel, 28 J. (Klinik). Handarbeiters Reichelt S. 9 Mon
Canſteinſtraße 6). Arbeiter Bandermann. 32 J. (Dwyan
ſtraße 21). Fleiſchermeiſter Schramm, 830 J.



h

e TS e10 und Fli W e Sieg
(Trothaerſtr. 40 und Unterberg 1e Zir 132 und n

und Martha Eiebenauerſtr. 1 9 und Töh (Oryander-Körner u.

e

Jene enenen.
Unterzeichneter beſtellt hierdurch das Volka blatt auf Monat

November für 60 Pfg. frei ins Haus.

Arbeiter Te
ſtraße 37). Wat.

e
W rehmer

—25.dlerdldakdd 7 15515 J

f der Nahrungs und Gerßer ſilbernen Medeli yrämiiert.

e

h Sehe ran ſten zu He

r
unteczegneter beſtellt hierdurch das Volkablatst auf Monat

November für 60 Pfg. frei ins Haus.

Name: NameBeruf: Beruf:Wohnung WohnungDieſer Beſtellzettel iſt auszuſchneiden und einem Austräger des Dieſer Beſtellzettel iſt auszuſchneiden und einem Austräger des
Volksblattes zu übergeben oder direkt an die Expedition des Volks-
blattes, Harz 42, zu ſenden.

Volksblattes zu übergeben oder direkt an die Expedition des Volksz-
blattes, 42, zu ſenden.

Stadt-Cheater Halle a. S.

Direktion: R. Richards.
Apollo Theater.

W den 2. November: Direktion: Gustar Poner,h t den Vork. nkarten eiltis. Ab 1. November
iel vonar 0 m 3 idelio.u t in 2 Aufzügen von Antoinette Sohns,

Anfang7 u Bezßowen. o Uhr Opern und KonzertSängerin-
nfang r nde gegenänner, Frauen n Seortt,m e 2 e r r r r engnnt:Qualitäten. 50 Vorſt re arten giltig. „Die 7 Weltwunder“.2. VierZum l. Meie:treten Novität Novitätl Geschw. Taubert,Wailkjacken Der Privat -Dozent. Jnſtrumentalkünſtler.

e Keſtiert den hen Ware Unbertns-Comyasgnie,
Strümpfe Walter Schnoidoer,prolse unerreieht will Neues 5 Theater. humoriſtifchguftſeper Vortrags

unfrtier.
Direktion: E. M. Mauthnper-

Donnerstag den 2. November. Anf. 8:
NovitätenZyklus VI.

Statt Johndiener
Novität: Pharaos Tochter.

Freitag TelephouGeheimniffe.

Walhalla- Theater.

Direktion: Stto Herrmann.
Ab 1. November

grosser, durchweg neuer
Elite-Spielplan.

Dompteur Pred Seylon
mit ſeiner wunderbar dreſſierten

Bärengruppe.
Einzig daſtehender Zären-Ringkampf

Geschw. Lindström,
ſchwediſch-deutſch. Geſangsduett.

ſpaniſcher Senſations-Luftakt.

Fidardys,
moderne Gentlemen- Akrobaten.

Dröses Volograph,
lebende Photographien.

Brummer
H

Benjamin
2283 6r. Dlriehstrasse 2223.

r

Alle Arten

J Möbel
empfiehlt billigſt

C. haus tmann „Ne Dorette
Möbel fabrik. Akt. Ganj neuer vornehmer Genre.

Kl. Ulrichſtr. 36. kaufe nurThe 2 Revells,
hochkomiſcher 3facher RektAkt.

Les 7 Postillons,
internationales Geſangs und
TanzVerwandlungs-Enſemble.

The Winiams,
Gymnaſtiker an hängenden Ketten.

Kieffers Company
mit ihrer urkomiſchen Pantomime:

„Die Mühle am Walde“.,

RNoritz Keyden,
der hier ſo beliebte Komtker in ſeinem

neuen ſelbſtverfaßten Repertoir.

Zahlungs bedingungen

üunklanteſt! bei Mitgliedern des RabattparVereins.Geſchäfte ken am blauen

Friedrich Peileke,

Möbel Magazin,
Geiſtſtraße 25.

Neue und gebrauchte
Möbel jeder Art empfehle für Braut-
leute ganze Wohnungs Einrichtungen,
ſowie einzelne Möbel zu billigſten
Preiſen bei reellſter Bedienung

r Alte Möbel nehme ſtets
in Zahlung.

Schuhwarenhändler

empfehle mein großes Lager in

Filzschuhen u.
Panktoffeln

zu u billigenEngrospreiſen.

Kaufhaus Halle sa- osa de OrthLeipzigerſtraße 87. R VortragsSoubrette. mar

Max Borgeor, Hanea.s Peutscte Bogerpe- Gesslbebalt et es derr
e. Fa eue Serie lebender Photographiena e nertrer.is Jeden Sonntag von z12 Bettfedl er.

a Telefon 1207. ee L. Frubveho len Le mer Prelglagen r gen
Reparaturen. Ematrteſſe

Reelle Familien
li A le ſämt i rer Domr. Fr. äronsn, Sie 16.6

W e che Knigk Eierh chäft, von tsiies ge n
Dein e m e Sie e Aug u

Großes Lager int K eite
Alter Marht 3.

Arbeiter u. Steinbrecher
in Kiesgruben u. Steinbruch werden J

Welt Panorama. Fee.
mis Varinat en

Fapat Pins X.

eschäfts Eröffnung.
höhe geehrten ar von Pfänner-

x enntnisnahme,

i

r o Drud der L

Arbeſtssaaſ,
ca. 100 D m groß, hell und modern e

gerichtet, zu vermieten.
Genossensehafts buehärnekerei,

Halle a. S., Harz 42/43.
Konsumrerein und Produktiv-

Genossensehalt, Dtilitas G. m. b.
Jauwdure a.

Die Mitalieder u erſucht, die

Dividende v m KaW. wWweorner, Mächaeli sſtr. 2 an
folgenden Tagen von morgens 8 bis
abends 8 Uhr abzuholen.

4 S Donnrerſtag,

l eitag,A R Fonnabend,
onntag und Montag.S

Jedes Mitglied muß ſich durch arte
oder Statutenbuch

Vorſtand.Zeitz
I. Riege ,„Fortschritt“ des Arbeiter

Tarnvereins „Germania“,erlaubt ſich zu ihrem, am Sonntag

Diana Sagl
ſtattfindenden W Kränzchen
mit turneriſchen Kuffü rungen ergebenſt
einzuladen. Der Riegenleiter.

den 5. November im

Goschäfts- Eröffnung

Habe mit dem heutigen Tage das
Reſtaurant

Zur Parole,
Breiteſtraße Z1,

übernommen. Für gute Speiſen und
Getränke werde ſtets Sorge tragen.

Zum Ausſchank kommt Merſe-
burger Bier.

Zu freundlichen Beſuche ladet ein

Angast Guldner.
Filz- Schuhe

in großer Auswahl.

Filz-Pantoffeln
für Damen, ſchon von 65 Pfg. an

empfiehlt

Vr. PFricke,
Mansfelderstrasse 47,ſchrägüber vom Hettſtedter Bahnhof.

Für Wiederverkäufer billigst

AuUerfeinfte
Molkerei-Tafelbutter

Pfd. g PfennigMolkoreibutter
Pfd. 53 Pfennig

Alfred Apelt,
8.50/0 eher

ufe ſtets
Kaſtenregale

tiſche gang Na.hlaſſ ſſe von Möbel
inos, Geldſchränke c.

Friecrich eileke,
Halle a. S., Ge ehe 25.

elephoNB. Ka e et Lämte Lager
neuer

r e

e Dre G.

erer

J v M

h J

Vogelbauer
50, 75 v 4.25M.

mit wiſchen1.65, 1. 5, G bisfockpurer“
4.76, 5.50, 7.55 M. das Srug.

Vogelbauerständer

von 3 bis 22 M.
C. F. Rinter,

eeipzigerſtraße 90.

I Pifianino.,270 M., 1 Garnitur 55 M., Tiſch,

Stühle ertikow, TrumeauSpiegel, Perrierer alles ſof. z. verk.
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Von Auge Lindemann.
Preis 40 Pfg.

Zu beziehen durch die
Veolksbuchhanälung.

Harz 42/43.

WVachru f.
Am Montag den 283. Oktober verſtarb unſer K der Grubenſchmier

Walter Sphesser,
im 20. nsjahre. Er w streuer Kolle W oll ihn unſer n

enken bewahrt bleiben.

die de Luna
v v h
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Vor zwanzig Jahren.
Die deutſche Arbeiterwelt lag unter dem Druck des Soziali

ſtengeſetzes. Jm Reich wimmelte es von Polizeiſpitzeln, we che
überall umher chnüſſelten, um die Sozialiſten wegen Zuwider
handlungen gegen das Ausnahmegejet zu denunzieren. Ader
auch findige Juriſten gaben ſich Mühe, die Nee des Aus
nahmegeſetzes weiter zu ſpannen, damit möglichſt viele Opfer
darin hängen bleiben ſollten. Dazu wurde der 1883 ſtattge
habte Kopenkagener Kongreß henutzt.

Bekanntlich wurden auf der Rückkehr vom Kopenhayener
Kongreß eine Anzahl bekannter Parteigenoſſen von der Poli
zei ſiſtiert, nämlich Aueun, Bebel, Dietz, Heinzel, Müller,
Frohme, Urich, Viereck nnd Vollmar. Daran anknüpfend
wurde auf Betreiben von Berlin aus verſucht, gegen die ge
nannten Parteigenoſſen einen Prozeß wegen geheimer Verbin-
dung zu inſzenieren, wie man es früher nach dem Wydener
Kongveß vergeblich in Elberfeld verſucht hatte. Auch diesmal
blieb „der Liebe Müh“ lange ohne Erfolg; in Kiel, in Leip
zig und auch in Berlin ſelbſt war nichts auszurichten. End-
lich nahm der Oberſtaatsanwalt Schwabe in Chenmitz ſich des
ſchwierigen Falles an und die genannten neun Parteigenoſſen
mußten, der geheimen Verbindung angeklagt, vor dem Land
ger ſcht Chemnitz erſcheinen. Jm Oktober 1885 wurde das
Urteil verkündet, das die Angeklagten freiſprach. Es war auf
den Satz gegründet, daß Partei und Verbindung nicht Be
riffe ſeien, die ſich dakten, und daß kein Beweis für die
erletzung der S S 128 und 129 des Strafgeſetzbuches erbracht

worden ſei. Es hieß in dem Urteil: „Die Abhaltung von
Provinzigltagen, Landes-Verſammlungen, die alle anderen
Parteien ebenfalls unternehmen, ſpricht nicht für eine ſpezielle
Verbindung, ebenſowenig das Vorhandenſein von Fonds, die
Herausgabe von Flugſchriften und die Anerkennung des So
zialdemokrat als offizielles Parteiorgan. Es ſind dies alles
Erſcheinungen, die in jeder anderen Partei zutage treten, ohne
daß deshalb auf eine feſtgeſchloſſene Verbindung gefolgert wer
den kann.“ U. f. w.

Bismarck und Puttkamer, die Urheber und Leiter der großen
Sozialiſtenhetze, mögen in keine kleine Wut geraten ſein, als
ſie dies Urteil vernahmen. Der „große Staatsmann“, der von
Haus aus mit einer Polizeiſeele ausgeſtattet war, bekümmerte
ſich bekanntlich um alle Details der Sozialiſten Verfolgung,
und ſo mag auch der Gedanke, durch eine Verurteilung der
Teilnehmer des Kopenhagener Kongreſſes eine Reihe von Ge
heimbundsProzeſſen hervorzurufen, ſpeziell von ihm geferdert
worden ſein.

Jndeſſen legte der Staatsanwalt gegen das freiſprechende
Urteil des Chemnitzer Landgerichts Reviſion beim Reichs
gericht ein. Zu allgemeinem Erſtaunen wurde das Chemnitzer
ürteil vom Reichsgericht aufgehoben. Der Begriff der „Ver
bindung“ wurde von dem höchſten deutſchen Gerichtshof in
einer ganz anderen Weiſe konſtruiert als von dem Chernmnitzer
Landgericht, und der bekannte Rechtsanwalt Munckek, der in
dieſem Prozeß als Verteidiger fungierte, meinte ſpäter in
einem Plädoyer, es ſei ein Blück, daß das Reichsgericht aus
drückkich erklärt habe, eine „Verbindung“ müſſe ſich mit „öffent
kchen Angelegenheiten“ beſchäftigen, denn ſonſt unten auch

amilien in Gefahr kommen, für Verbindungen im Sinne des
trafgeſetzbuchs angeſehen zu werden.
Dieſe witzige Bemerkung wurde damals ſehr belacht; bald

aber kam das dicke Ende nach. Der Prozeß war vom Reichs
gericht an das Freiberger Landgericht verwieſen worden und
dort begann alsbald die Prozedur von neuem.

Diesmal erfolgte eine Verurteilumg und auf Guadzwar
von S 129 des Strafgeſetzbuchs. Auer, Bebel, Frohme, Ulrich,
Viereck und Vollmar warden zu je neu Monaten, Diet,

Heinzel und Müller zu je fechs Monaten Gefängnis verurteilt
Dieſes Urteil erregte in Deutſchland und im Ausland nicht

wenig Aufſehen Nach demſelben ſollten die Angeklagten durch
„konkludente Handlungen“ der Zugehörigfeit zu einer Verbin
dung überführt jein, deren Zweck es ſei, in Deutſchland ver
botene Schriften zu verbreiten. Dieſe „konkludenten Hand
gen“ beſtanden darin, daß die Angellagten, als Teilnehmer
der Kongreſſe von Wyden und Kopenhagen, Berichte über den
Stand des Sozialdemokrat entgegengenommen und deſſen Hal
tung illigt hatten.

Dieſes Urteil, das eine ſehr abfällige Kritik hervorrief, ver
ſetzte die bürgerliche Oppoſition in Vieauch ihr könnten „konkludente Handlungen“ mit e

Konſequenzen nachgewieſen werden. Die offtziöſe e ſtrei
chelte die ängſtlichen Spießbürger und beſchwichtigte ſe. Es
wurde hervorgehoben, daß die nichtſozialiſtiſchen Parteien ihre
Organiſationen nicht dazu gebrauchten, Verwaltungsmaßregeln
ec“e Vollziehung von Geſetzen durch „ungeſetzliche Mittel zu

Damit beruhigten ſich denn auch jene aufgeregten Gemüter
nachdem ihnen dies Sittenzeugnis ausgeſtellt worden, daß ſie
zu den „ſtaatserhaltenden Elementen gehörten.

Nachdem die Reviſion, die gegen das Freiberger Urteil ein
gelegt worden, vom Reichsgericht verworfen worden war ſah
ſich die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages
das Verhältnis der Partei zum Züricher Sozialdemokrat
zuheben. Es hieß in der bezüglichen, von 25 Abgeordneten
unterzeichneten Erklärung:

„Als zunächſt Beteiligte gezwungen, die Konſequenzen der
ſehen Entſcheidung zu ziehen, haben wir be

oſſen:
1. Den Charakter des Sozialdemokrat als offizielſes Ochan

der ſozialdemokratiſchen Partei aufzuheben;2. Die Vollmachten, die ſeinerzeit die Eigentümer des Blat
tes der jeweiligen ſozialdemokratiſchen Fraktion des Reichs
tages einräumten, in deren Hände zurückzugeben

Jm übrigen überlaſſen wir jedem einzelnen, wie er ſich zum
Sozialdemokrat, der dank dem Vorgehen unſerer Gegner ſicher
ſeinen großen Leſerreis nicht nur behalten, ſondern auch es
weitern wird, ſtellen will.“

Der Freiberger Prozeß zog, wie in der Erklärung der Frak
tion auch vorausgeſagt war, eine Anzahl ähnlicher Prozeſſe
und Verurteilungen nach ſich. Faſt jede größere Stadt Deutſch
lands hatte einen oder mehrere Geheimbunds-Prozeſſe.

Jn dieſer Zeit befand ſich die Reaktion in Steigen. Se
kam der Streik-Erlaß des Herrn von Puttkamer, den er be
kanntlich damit zu begründen ſuchte, daß „hinter jedem Streik
die Hydra der Revolution laure.“ Jn dieſem famoſen Erlaß
wurde den Polizeibehörden eingeſchärft, ganz beſonders darauf
zu achten, ob bei den Arbeitseinſtellungen ſozialdemokratiſche
auf den Umſturz von Staat und Geſelſchaſt gerichtete
bungen“ zutage träten. Für dieſen Fall wurde ſche
wendung des Sozialiſtengeſetzes zur Pfficht Auch
der „kleine Belagerungszuſtand die AusweifungsBefunis,
genügte dem Staatsretter von Puttkamer nicht. Er wies dar
auf hin, daß „im Falle eines durch Arbeitseinſtellung veran
laßten Aufruhrs“ ſofort der militäriſche Belagerungszuſtand
zu beantragen ſei.

Wie gerne hätte dieſer liebenswürdige Junker geſehen, wenn
worden wärel

Aber zwei Jahre nachher ſchon „flog“ er, und wieder zwei
Jahre ſpäter folgte ihm ſein Vetter und Patron Bismarck nach.
Eben als dieſe beiden Junker ſich anſchickten, ihren Kampf
gegen die Sozialdemokratie, welcher der letzteren ſo große Er
ſolge ſichere und ſein gutes Teil beitrug, mit aufs höchſte ver
ſchärfſten Mitteln zu betreiben, kam es anders. W. B.
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Maria Antoinette.
1755 2. November 1905.
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ſeiner Regierung, ſah

ten. Aber ſchon nach ein und einhalb Jahren n r
der Reaktion des alten Staatsweſens das Feld
faſt die ganze Reihe ſeiner brach wieder
men. Und ſpäter dann das ment des frivolen Calonne,der nach dem Grundſatze wirt haſteſe: Wer Kredit b eirt

m Luxus er Trohdem Calonne mit Turgot die Ueber
teilte, das Wohl des Voltes und das des Königsun m e der Beſeitigung der andelsprwi. egien,

brachte er urch r Finanzpolitik Frankreich an denRand de o ſind von 1776 bis 1786, alſo in53 hn Fahren an Jchieihen allein eine Milliarde 250
dillionen aufgenonnnen worden. Unter ſolchen Umſtänden

konnten weder Neckers Sparſamkeitsprinzipien noch ſpäter
Mirabeaus weitſichtige Realpolitik zur Ausföhnung der Gegenſätze den Zuſammen ruch aufhalten.

Der Anſtrum kam nicht allein von der Seite der unter har
ten Laſten zuſammenbrechenden, unterdrückten, unteren Stände,
die durch ihre p. te wirtſchaftliche a
zur Gegenwehr getrieben wurden. C Ayerabſolute Königtum kamen mit gleicher Schärfe aus den Reihen

des Adels, der ſich durch die Verſuche des Königtums, p.
retten, was noch zu retten war, in ſeinen Privilegien,
ſeiner Schmarotzerexiſtenz bedroht fühlte. Als dann das Un

ewitter ausbrach, waren die Adligen die erſten, die wie Ratten
as ſinkende Slaatsſchiff verließen (die erſten Emigratioßen

begannen nach dem Tage des Baſtilleſturmes), und Lud
z XVI. nicht nur ſeinem ickſale überließen ſondern das
r ter Ende der Königsfamilie heraußforderton und be

V t nan alles a ewig r it 75
mit der Verzagtheit, die ihre wäche „chriſtli rgebungin ne nennt W Juni 1789 Sreidt ArturDoung: Die Nonchalance ung ber Stunpſſan, die bei Hofe

derr ;jchen, ſind geradezu beiſpiellos; der jeßige Momeni würdeie Tatkraft erfordern; aber der Kétig geht auf die
t obwohl man darüber verhandelt, ob er König vonankreich bleiben oder oge von Venedig prrben Und

im Tagebuche des Königs heißt es 789nicht (Beſtilleſturmlih) 5, Oltober J. b vel
81 Stück erlegt, durch die Ereigniſſe unterd en S nach yriatnes die Königefant ie gezwungen,

aris zu kommen!!an nd ſich ſo der Khnlg gelaſſen und reſigniert mit den

Dingen abfindet, Frengt Marie Antoinette alles an, zutatkräftigem ger r r Auf ſie vereinigen der
Groll und der Haß all Jhr ganzes Leben in Frankreichbegleitet ein ine en We ſſes gegen ſie, die „Madame

it“, die „Oeſtreicherin“.
Marie Antoinette iſt am 22. November 1755, dem Tage der

r aren Liſſaboner Erdbebenkataſtrophe, als Tochter aria

Peuie tfranz ch in der Mitte des 18, Jahrhunderts iſoli Bee n Teile ſeines Koloniglbeſihes waren ihm
von England entriſſen worden, das damals die Fundamente
ar i ausbaute. Choiſeul, der Miniſter Lud-
wigs XV. ha te durch Annäherungen an e umd Spanien, dur ründung fme n Engiands Politik zu durchkreuzen. e 3 Zab mens
olitik wurde die faünfzehnia v Man Antoinette. Durch

hre Verbindung mit hronfolger ſollte einbares feſtes Band zwiſchen Franteei und Oeſt W n
werden. Das Reſultat der diplomatiſchen elum iaktionen war die Vermä uns der beiden gingen ai
1770. Ein böſes Ppreeg e die rauſchenden Vern
lungs- Feſtlichkeiten ab. auf dem Platze Ludwigs XIein Feuerwerk winde, kam es in dem Gedränge
der Menge zu einer furchtbaren Kataſtrophe, bei der 1
Menſchen erdrückt und zertreten wurden.Bei dem feierlichen Einz uge in Paris 1773 r ſie vips
re jugendliche Anmut und Zwan ger e Herzen der

argjer, und als ſi; ſich freudeſtra der jubelnden Beeigte, konnte Linond aus ihrem Gefolge zu ihr ſaen hier unter ihren Augen zwanzigtauſend in Kie Ve V

iebte.
Die Freude fand ein raſches Ende. Die wuchernde Saat

der Enkrremdung wurde von der intriganten Hofclique aus-
geſtreut. Selbſt Ludwig XVI., dem man ſchließlich Spottſchriften gegen Maria Antoinelte in die Theaterloge warf, ließ
es geſchehen, daß gegen ſie gewühlt wurde. Und ein Miniſter
Maurepas konnte uüngeſtraſt zu ihm ſagen: es ſchade durchausnicht, wenn die öffentliche Meinun die Königin für einen
leichtfertigen Charakter halte. Nach dem Sturze Choiſeuls
war ſie allen Angriffen faſt ſchutzlos preisgegeben, erſt recht,
als ſie durch ihre Bemühungen, ihn wieder zurückberufen zu
laſſen den Argwohn und den Haß der „Männer von der
franzöſiſchen Partei“ herausſorderle. 1785 kam zu allem noch
die vielberüchtigte Halsbandgeſchichte hinzu, eine Spitzbaben-
Awe, die die Königin, trotz ihrer Unſchuld, weit über Frank-eich hinaus kompromiitierte. Louis Blanc kennzeichnet die
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Stkugtion mit e Worten: „Eine Königin von Frankein Prälal (Kardinai Rohan, Großalmoſenier re
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rendame eintrat, der es W übergeben werden mußte. Die
Ehrendame ſich eben die H uhe aus, als die Her
zogin von eans an der Tür erſchien; das Hemd mußte
nun von ihr überreicht werden. 'war ſie bereit, als
die Gräfin von Provence eintrat, während die Königin, halb
erſrarrt und die Arme über die entblößte Bruſt gprreust, aus
rief: Das iſt unerträglich! Welche Zudringlichkeit!
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So fiel Maria Antoinette als ein Opfer fra
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SFän prächtiger Farpler ehe ſteuerte unbekümmert um denwaltigen Wogenſchwa ihm entgege ne a
Süden, von einem anderen e ckt man in weiter Ferne nur

Manicure diplomseMadame Blanche Vallet
Berlin, Friedrichſtraße 197 I a. d. Leipzigerſtraße.

noch den Kamin, der ſich allmählich in den Wellen ſenkte
zuletzt nichts weiter als den ſich kräufelnden Dampf.

Der Erfinder dieſes re ch Buchſchmuckes wohnt im
Schleſierlande, treibt daneben noch einen Handel mit
inſtrumenten und gibt in Reurode eine den Hausfreund, heraus. türlich wird in dieſer Zeitung gar mächtig
gegen den Umſturz gewettert.

Lex Heinze-Moral. Ein hübſches W a
Weſtfalen gab D. Luther-Charl WVortrage über „Bilder aus der Jugend und ehe
des Katholizismus“ zum beſten. In einem Volksbuche, d
eine Auswahl u Gedichten enthielt, fand ſich der Vewß:

wer am laulichen Abendger dämmernde Heide durchmißt,

Dem werden die Fröſche erzä zähien,
Daß ſich zwei Menſchen geküßt.

Ein Prälat, dem das Buch vom Verlage zur Ap x
vorgelegt wurde, erklärte die Schlußzeile „vom Küſſen für un-
fittllch und gab dem Verſe folgende Faſſung:

„Und wer am laulichen Abend
Die dämmernde Heide durchmißt,
Dem werden die Fröſche erzählen n,
Was Liebe und Vaterland iſt.“



Literatur.
ie Hämmer dröhnen. Gedichte von Franz Diede-i 112 Seiten Klein-Oktav. reis 1 t Sein von

Kaden Komp., Dresden
Dieſes Buch gibt den r Niederſchlag von Stim

gte. Aus anderthalb Jahr-mungen, die der Klaſſenkn Fie wollen kein Spiegel ſein,
nien ſiammen die Gedichtbeſtimmie geſchichtliche eenſ. narrte halben

h Bildern, Worien und Verſen ſeſthält Sien Weihe n unter t Ereigniſſe und ein
uſchen nach den Werten, die ſie im trome menſchlichen Werdens haben. Lichtſehnendes ie usſchauen und ſtar

kes Bewegen iſt alles in dieſem Buche. Es hat den Sinn des
das, dem Meunierſchen Denkmal Arbeit e

die üllt: Prolearier in mächtigem gemeinſawen
9 brad und als ren enpr ennen aller Kräfte zum Kampfe ume eifen des Einzelmenſchen als Endeenet bere z a auch alles wenſchliche P

zum S eſten zu dienen hat,t das den Proletarier in ſe Kinne
bieten en Wenn das folgende Gedicht als Probe:

Noch nicht! Sei wach!
Sie hatten den Strick zu feſt geſpannt, den Strick, der gefeſſelt
Sie glaubten, daß er die wich danh auf ewige Zeiten

Sie bürdeten rieſige Laſt dem Volk den trotzigen Nacken,
glaubten, esSie wäre der t aßt. r meinten den

zu packen,Den Leu, der ſo oft der Muskeln wal gt mit den
zuckenden Pranken,

Der gegen die Fauſt, die ſie e eudert des Rechts
So oft! Und dennoch abermals! Nun riſſen den Strick ſie in
Sie ſchüttelten nieder die Laſt m Sats. wollten nicht
Fronvögtiſcher Sippen ein Träge in ch ein Tage den man

verachtet,Und den man ſpottend mit einem n See e wenn er
hungernd verſchmachtet.

Nein, länger nicht! Und es wrang der Zorn r in des
ängnUnd gellenden Notſchrei ſtieß ins verzweifelnd des Vol

kos Bedrängnis.
O Volk, und nun Du glaubt on die Stunde der Zu

gekommen,Schon ſaheſt im Geiſt du die Kerze der Fron zu niedrem
Stumpfe verglommen.

Wie ſchauteſt mit feurigen Blicken du ins Angeſicht Frauen
und Kindern!

Du reckteſt die Hand: Nun ſchan wir Ruh und Brot, den
Hunger indern,

Ja Brot für alle und Glück un gi ſonnigen Schimmer
Und ſrhirm-nde Schwerter: das We rrit mit was heute

tten!O hätteſt du Kraft ſchon, Volk t e wie dein herr-

Es wäre der

iches Wo

W it M t tglüF7 S F. reihe er m herd e
Du lägeſt nicht in Gram gehüllt aufs neue gef

a

t rauſchendenſattene

Es hätte vertrieben der wä

Und der Frühling wäre hell O wär es doch

O wär' es geworden! Doch ne mein S
klagende en!Es iſt nicht Zeit, noch Stunden voll Schmerz r Schoch Schlacht,

helmSahlſt de ch zuken der Ede Sr. an

a den Eishauch des
en

W Regen, Rühren
Und lieſt nicht dein Auge von u. Dnd der Hoffnung

en GedankenHorch aufl Se in die h en e der ehe
ergitternSei wach Dem der Wogen de graut, wo dennoch
Ketten zerfptittern.

Ein Stenographeu-Bureau vor 1500 Ahre vor dem Se der Vandalen d ſt mr Je
uſtin ein Konzil in K att, u demr e iſche e eBeide Parteien ſtanden e

eſſelt am Boden.

176
der als u uſtinforſcher bekannte Ge

n Straßburg (Elſaß) im
G Reimer in Berl

h Wie mmDr. Teſder us

Archiv für Steno ſie
nd damals r

J

wen ungen der Kirchenv
urch acht hen wörtlich aufgezeichnet W e

tereſſant iſt, e Nachſchri in genau derſelben gern
erfolgten, wie ſie derte in unſeren Parlamenten üblich iſt. S

Turnus von Sienographen ſchrieb zunächſt die Reden
war eine immte Anzahl von Wachsta r ichenI ate die rn durch einen neuen Die abgeen n en verließen darauf den re und
übertrugen in e anderen Raume ihre aufSe n t. So Wechſelt in Turnusn e der Sitzung wurden die Ueber

den Biſchö e die Reden gehalten hatten, e
und Kontrolle vorgel War Zug ſokai ich Sekretäre die Stenographenureau arbo tete mei et ihm wir es,

wir die vor f ahren gehaltenen Reden jener
chöfe heute in vo aute beſitzen.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 43. 106. Aufgabe: Der Bater 35

die Mutter 30, die Kinder 1 Jahr 8 Monate, 3 Jahre 4
5 d s Jahre 8 Monate und s Jahre 4 Monate.

ge Lö die ſandten ein K. n deW De rbeck, u uſchendorf, Fr. Sperr z g.
ert, Maritimus, u Cie wski,S s e deE. Salzmann n WeA. Thiele, K. und e Vgtie t Se

äun n n;Walker de W Lincke in Düben; Sonnabend in

arg

K. KrJ vatt
ne jun.,

Halle

Eisleben W. Schmidt r öhnſtedt: Fr. Seltmann in Kletzen
b Weg R. Schulz in chau; Schiedt in JScha in Oſen e ler in Prittitz: K.Radewell P. Andrä in an jerhauſen; H in ldorf;

e l n c e r gerWerner in Zipſendorf m
Briefkaſten der Rätſelecks.

C. S. t hübſch, aber techniſch in der Druckerei nur ſehr
Wröpnt e Z.

Jſt an die Buchhandlung weiterWe S p. redattionellen Berichte auf dasſelbe J
ben wie die Löſungen! Sonſt Verz

L. W. Jhre Aufgabe iſt in der
gebrut, worden.

Warum ſetzen Sie ein b ein, wo die ſchon bekannte
8 er geſetzt werden konnte Sie erſchweren dadurch die

öſung und haben ſich infolgedeſſen zuletzt verhauen. Von der

Gleichung an e iſt die Rechnung falſch.Maritimus. Jenes Gedicht iſt allerdings e nur
wird der Vorgang leider immer ein Traum b

R. L. in D. ſich was in Acht zu nehmen

vermeidlich We

La r. Zeit

Dann 30 die MutterDaß ich dabei nicht hab gefehlt,

J eine V wette.Daß dies im Leben häufig iſt,
Wird niemand wohl verne
Doch unbegreiflich muß gewiß
Das Weitere erſcheinen.Wenn 8'/s das erſte war
Und 6*/8 das zweite,
5, Jahre das nächſte, kein Monat mehr,
31/s für's vierte dere

Vor 12/s das jüngſte dann
Das Licht der Welt erblickte:
Wie fing's der gute Mann nur a
Daß 's ihm alle 20 Monat glückte

Neue Aufgabe.
t07. Hinter einem Hauſe liegt ein Garten von 70 Meter

Länge er 52 Meter Breite. Der Gärtner legt, um einen
Wunſch der Hausfrau zu erfüllen, in der Mitte einen recht-
winkligen Grasplatz an, der überall d weit von der J
Grenze entfernt iſ t und e nhalt hat als der übrig
bleibende Teil, Bäumen bepflanzt Frerden ſoll ſoll. Wielang und wie S wird der Grasplatz ſein

Nedaktion des W
Rätſelecke der Unterhaltung sbeilage.

Nachtr einlaufende Löſ könnenS ufe ungen nicht mehr berüch
VBerantsrtlicher Redaktenr Thiele in Halle. Druck der Halleſchen Genoßſenſchaftsdrucksvet.
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